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hotelrevue
Die Schweizer Fachzeitung für Tourismus Heute mit 389 Stellenangeboten

Anna Hotel
Das Münchner
Designhotel ist

eins der vier Privat¬
hotels der drei
Geisel-Brüder.

Seite 15

Jet-Skis
Der Vorstellung

von Wassertöffs auf
Schweizer Seen

mögen Hoteliers
und Touristiker
wenig Positives

abgewinnen.
Seiten 3 und 21

Süsses Wien
Schon mal vom

«Süssen Eck» oder
von Staud's

eingemachten Früchten
gehört? Das könnte

beim nächsten Bummel

durch Wien eine
Alternative zu

Sacher und Demel sein.
Seite 13

Finanzkrise
«Ab Ende lahr

dürfte sich
die Konjunktur

in den USA

wieder aufhellen.»
Seite 5

Patrick Muhl, Senior Economist
im Economic Research

der Credit Suisse

Spitze soll top sein
Ein Verwaltungsrat

prägt das Unternehmen

massgeblich.
Er soll daher
sorgfältig ausgewählt

werden.
CHRISTINE KÜNZLER

Branchenkenntnisse,fachspezifisches Know-
how, Erfahrungen im
Finanzwesen und

Sozialkompetenz - wichtige Qualitä¬

ten, die ein Verwaltungsrat eines
börsenkotierten Unternehmens
mitbringen muss. Eigenschaften,
die auch einemVerwaltungsrat
eines Hotels und dem Präsidenten
einer Tourismusorganisation helfen,

seine Führungsaufgabe
verantwortungsvoll wahrzunehmen.
Und wenn die Verwaltungsräte
auchnochprominentundvertrau-
enswürdig sind, können sie den
UnternehmernwichtigeTürenöff-
nen. Auch jene der Banken, wenn
sie Kredite brauchen. Letztlich ist
ein kompetenter Verwaltungsratspräsident

auch deshalb wichtig,
weil er einen ebenso kompetenten
CEO anzieht. Das sagt der Zürcher

Headhunter SandroV. Gianella, der
die Stellen globaler Topshots
besetzt.

Nicht ganz einfach ist die
Abgrenzung zwischen Verwaltungs-
ratspräsidentund CEO oderDirek-
tor. Im grossen Unternehmen
muss der CEO die Erwartungen der
Aktionäre erfüllen und gerät
dadurch unter Performancedruck.
Der Verwaltungsratspräsident
seinerseits steht unter Kontrolldruck.
Etwas anders zeigt sich die Situation

bei kleineren Hotelgruppen
oder bei Tourismusorganisationen.

Peter Bratschi,
Verwaltungsratspräsident der
Victoria-Jungfrau-Collection AG, hat für sich

und sein Unternehmen eine
Mischformgefunden: erist,jenach
Bedarf, sowohl strategisch als auch
operativ tätig. Auch bei der Sun-
star-Gruppe führt der
Verwaltungsratspräsident Rolf Buser das
Unternehmen operativ mit.
Geschäftsleiter Beat Hess schätzt die-
seZusammenarbeit, sagter.

In der Tourismusorganisation
Gstaad Saanenland indes sind die
strategische und die operative
Ebene strikte getrennt: der
Verwaltungsrat entscheidet lediglichüber
Strategien. «Das bewährt sich für
unsere Destination», bilanziert
Tourismusdirektor Roger Seifritz.
Seite 7 bis 10

Glück zum Valentinstag
Heute

ist Valentinstag.
Dieser Tag der Liebe
bietet Gelegenheit,
auchmalüberdie Liebe

in der Gastronomie zu
sprechen. Denn in kaum einer anderen
Branche ist man so sehr auf eine
gute Partnerschaft angewiesen -
vor allem, wenn man zusammen
einen Betrieb führt. Und wer, wenn
nicht ein imgleichen BerufTätiger,
hat schon Verständnis, wenn es

abends immer wieder später wird,
wenn am freien Tag wieder eine
dringendeAnfrage hereinschneit?

Von erfolgreichen Paaren
möchten wir gern wissen: Wie
haben Sie sich kennen gelernt?
Singles, die noch auf der Suche sind,
bieten wir eine neue Inseraterub-
riknamens «Glückstreffer», eho
Seite 14 Zum Valentinstag wünschen wir allen Paaren Glück. Und bieten allen anderen einen «Glückstreffer».

Fotolia

Hotelzimmer online

Preispolitik im
Internet sorgt für
Diskussionen
Hotelzimmer auf Internetplattformen

sind unterschiedlich teuer:
Die einen setzen auf Preisflexibilität,

die anderen sprechen sich für
Parität aus. Dass die neuen
Vertriebskanäle erwünschte
Marketingtools sind, ist unbestritten.
Doch grosse Preisdifferenzen
zwischen hoteleigenen Raten und
Internetangeboten erfreuen weder
Gäste noch Hoteliers. The Leading
Hotels of the World haben sich an
einer Konferenz letzte Woche für
fixe Preise ausgesprochen. sls
Seite 11

Hotel-Klassifikation

Kaum Echo für
Gastrosuisse-Hot-C
Um das Hotelklassifikationssystem

von Gastrosuisse, das bei
der Lancierung vor zwei Jahren
für Diskussionen sorgte, ist es

ruhig geworden. DieAnzahl von
150 Betrieben, die man beim
Verkünden der Hot-C-Kategori-
sierung noch 2006 klassifizieren
wollte, hat man bis heute nicht
erreicht. Gerade 87 Betriebe
konnte man bis anhin gewinnen.

Manwolle das Engagement
aber weiter ausbauen,
verspricht man bei Gastrosuisse.

Wie hotelleriesuisse unterteilt
Gastrosuisse in fünfStufen:
«Category Cl» (tiefste) bis «Category
C5» (höchste). Die beiden obers-
tenKlassensindnochnichtreali-
siert. «Wir wollten bei der
Einführung der neuen Klassifikation

eigentlich, dass alle unsere
Mitgliedshotels zur Hot-C-Klas-
sifikation übertreten», erzählt
JürgBoss, Vorstandsmitglied der
Swiss-Budget-Hotels, «doch das
Echo war nicht so gross.» gsg
Seite 4

Berufsbildung

Bonus/Malus
scheidet die
Geister
Gastro Graubünden erwägt die
Schaffung eines
Berufsbildungsfonds im Sinne eines Bo-
nus-Malus-Systems. Geschäftsführer

Fluregn Fravi kann sich
auch eine nationale Lösung
vorstellen. Gastrosuisse-Direktor
Florian Hew hält wenig von
solchen Umverteilungsaktionen,
«die von der politischen linken
Seite angedacht werden». Dagegen

sind in einigen Westschweizer

Kantonen Berufsbildungsfonds

bereits etabliert. row/dst
Seite 4

Kommentar

Tourismussteuer
in Graubünden
ist auf guten
Wegen

THERES

LAGLER

Touristen
kaufen Ansichts¬

karten und Souvenirs,
decken sichbeim Grossverteiler

mit dem täglichen Bedarf ein,
essen imRestaurantund logieren in
Hotels oder Ferienwohnungen, die
irgendwannvon einer Baufirma
erstelltwurden. Aus diesem Grund
wirdvonTourismuskreisen schon
lange gefordert, dass alle, die vom
Tourismus direkt oder indirekt
profitieren, einen Beitrag an dessen

Finanzierung leisten.
Auf lokaler Ebene ist das vielerorts

geglückt. Aufkantonaler Ebene
scheiterte das gleicheVorhaben

«In Uri wurde eine
Abgabe abgelehnt. Im
Wallis kam es gar nicht
erst zur Abstimmung.»
aber bisher immer.Warum zahlen,
wenn es auch ohne geht? In Uri
wurde eine kantonaleTourismus-
abgäbe imNovember an der Urne
abgelehnt. ImWallis kam es gar
nicht erst zu einerAbstimmung.
DerWiderstand des Gewerbes war
zu gross. ImTourismusgesetz, das
heute imWalliser Parlament beraten

wird, sind für die
Tourismusfinanzierung wieder Kur- und
Beherbergungstaxen vorgesehen.

Vielversprechend sieht dagegen
die Situation im Kanton Graubünden

aus. Die Gewerbeverbände
haben sich dieseWoche geschlossen
hinter die Einführung einer kantonalen

Tourismusabgabe gestellt.
Sie fordern zwar-und das ist ein
Wermutstropfen für die Branche -
eine zeitliche Befristung. Doch
eigentlich ist dagegen nichts
einzuwenden. Das bietetzumindest die
Gelegenheit, Erfahrungen mit der
Abgabe zu sammeln. Bewährt sie
sich, kann die Befristung später
immer noch aufgehoben werden.
Seite 3
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Graubünden

«Neue Gäste» im
Fokus: Bündner

Businessplan 2012

Swiss-Image

Die Geschäftsleitung von
Graubünden Ferien (GRF) hat den
Businessplan fürdie Jahre 2008-2012
erarbeitet. Seine zentralen Aspekte

sind nun in einer Broschüre zu-
sammengefasst: Neue Gäste aus
Aufbaumärkten sollen gewonnen
werden, die Auslastung erhöht
und zu diesem Zweck innovative
Produkte entwickelt werden. Der
Businessplan diente der Bündner
Regierung als Grundlage für ihren
Leistungsauftrag, und den
entsprechenden Kreditrahmen. Das
Budget für 2008 siehtAufwendungen

und Erträge in der Höhe von
10,9 Mio. Franken vor. kjv

Davos: Luxushotel
mit 428 Betten
ist genehmigt

Die Bündner Regierung hat die
Sonder-Nutzungsplanung für das

projektierte 428-Betten-Luxus-
hotel in Davos-Dorf genehmigt.
Bereits im März will nun die Stilli
ParkAG das Baugesuch für das
geplante Hotel einreichen. Der
Spatenstich für das I20-Mio.-Fran-
ken-Projekt soll noch im Sommer
2008 erfolgen. Seine Eröffnung
haben soll das Hotel, das von der
Intercontinental Hotels Group
betrieben werden wird, im
November 2010.Thomas Spielmann,
VR-Präsident von Davos Tourismus,

sagte der «Südostschweiz»,
dass es ein extrem positives
Zeichen für den Vorwärtsdrang im
DavoserTourismus sei. kjv

Bern

Brienz, Interlaken
lassen Hasliberg

enttäuscht zurück
In der Region Brienzersee werden
die Karten im Tourismus neu
gemischt. Angestrebtwird eineVoll-
intergration der IG Tourismus
Brienz bei Interlaken Tourismus
(TOI). Das Haslital bedauert diese
Entwicklung. Sofern die
Vollintegration von Brienz bei TOI
gelingt, werde Brienz auf Anfang
2009 einen Destinationswechsel
vollziehen, teilte Haslital Tourismus

mit. Es werde die bestehende
Leistungsvereinbarung mit der
Gemeinde Brienz bis Ende 2008
weiter erfüllen.Das Haslitalbleibe
für Marketingkooperationen im
Berner Oberland offen, sda/kjv

Skepsis gegen
schnellen Weg

aufs Jungfraujoch
Die Stiftung Landschaftsschutz
Schweiz (SL) reagiert skeptisch
auf die Idee der Jungfraubahnen,
das Jungfraujoch ausser mit der
bestehenden Zahradbahn auch
mit einem neuen Lift oder einer
Standseilbahn zu erschliessen.
SL-Projektleiterin Christine Neff
sagte derNachrichtenagentur sda
auf Anfrage, sie befürchte, dass
mit einer neuen Personenbeförderungsanlage

aufs Jungfraujoch
der Druck auf diese Landschaft
zunehmen würde. Die Jungfrau-
balrnen wollen mit Umweltorga-
nisationen, Behörden und auch
Landbesitzern Kontakt fürweitere
Abklärungen aufnehmen, kjv/ sda

Park-Label reicht nicht
Um touristisch

erfolgreich zu sein,
genügt es nicht,

wenn ein regionaler
Naturpark vom Bund
Finanzhilfen und ein

Label erhält.

DANIEL STAMPFLI

Im
Segment des naturnahen

Tourismus braucht es in erster

Linie die landschaftlichen

Voraussetzungen»,
sagt Dominik Siegrist, Leiter
Forschungsstelle für Freizeit, Tourismus

und Landschaft an der
Hochschule für Technik in Rapperswil.
Dies werde durch die Verleihung
des Parklabels (siehe Text unten)
einigermassen erfüllt. Gemäss
Siegrist müssen aber noch andere
Voraussetzungen erfüllt sein,
damit ein regionaler Naturpark sich
touristisch erfolgreich positionieren

kann. «Vor allem ist eine
adäquate Infrastrukturnotwendig.
Denn ohne Hotelbetten und ohne
Angebote ist eine touristische
Wertschöpfung nicht möglich», so

Auch im Diemtigtal soll ein Regionaler Naturpark entstehen.

Siegrist. In diesem Zusammenhang

erwähnt der Rapperswiler
Tourismusforscher etwa denregio-
nalen Naturpark Diemtigtal. «Im

ganzenDiemtigtalgibt es kaum ein
gutes Hotel.» Solche Regionen
müssten sich überlegen, wie sie zu
qualitativ guten Übernachtungsmöglichkeiten

kommen. «Allenfalls

muss auch etwas Neues
gebautwerden», so Siegrist.

Neben derlnfrastrukturbedürfe
es auch einer professionellen
Angebotsentwicklung. Der Besucher

von regionalen Naturpärken

bevorzuge tendenziell eher kleine
regionaltypische Gasthäuser, eine
regionale Speisekarte, eventuell
auch mit biologischen Produkten,
ist der RapperswilerTourismusforscher

überzeugt. «Sicher will er
nichtgrosseHotelbautenundFast-
food.»

Nur gemeinsame Vermarktung
führt zum Erfolg

Entscheidend für den Erfolg ist
auch die Vermarktungsstrategie.
«Das Bewusstsein, dass die
Vermarktung nicht einzeln geschehen

kann, ist bei den einzelnen
Trägerschaften mittlerweile vorhanden»,
sagt Dominik Siegrist. Die
Zusammenarbeit und gemeinsame
Vermarktungskanäle seien für die
regionalen Naturpärke elementar,
um auch internationalaufsich
aufmerksam machen zu können.

Für alle Ende Januar beim
Bundesamt für Umwelt BAFU
eingereichten Gesuche sieht Siegrist
«durchs Band sehr gute Chancen».
Das seien «Projekte der ersten
Stunde». Bei allen Projekten müssten

allerdings noch gewisse Fragen
geklärtwerden. ImParc Ela etwa sei
die Richtplanung wegen des

Resortprojekts Radons einThema. Im
Naturparkprojekt Diemtigtal
bestehe die Problematik in der geringen

Grösse des Gebiets. Der Kan-
tonBernseidaran interessiert, dass
der Perimeter zusammen mit dem
Simmentalvergrössert würde.

Die RegionThal imKanton Solo -

thurn mit ihrem Naturparkprojekt
sei zwar keine touristische Region.
Es handle sich aber um ein sehr
interessantes Projekt, das sehr gut
von der Bevölkerung mitgetragen
werde. «Es istvermutlichjenes Pro -

jekt, welches von der Bevölkerung
her die grösste Zustimmung hat»,
so Siegrist. Der Erholungstourismus,

auch der Tagestourismus,

dürfte eine relativstarke Rolle spielen.

«Es fällt als Projekt nicht ab, ist
aber einfach etwas anders
gelagert.» Problematisch sei höchstens,

dass es kaum
Übernachtungsangebote gebe, und es
dementsprechend schwierig sei,
Touristen ins unbekannte Thal zu
holen.

Keine Gefahr, dass die ganze
Schweiz zum Naturpark mutiert

Aus Sicht des Tourismus sieht
Siegrist nicht nur Chancen,
sondern auch Risiken und Gefahren.

«Die bestehen aber nicht darin,

dass der Tourismus an seinen
Aktivitäten gehindert würde,
sondern eher in der mangelnden
Zusammenarbeit zwischen Naturpark-

undTourismusseite.» Siegrist
wertet es als Erfolgsfaktor, wenn
beide Seiten «zusammen ins Boot
sitzen und die Sache gemeinsam
angehen».

Der Tourismusforscher
befürchtet nicht, dass die ganze
Schweiz dereinst ein einziger Park
sein werde. Wenn alles Geplante
realisiert würde, «was aber kaum
der Fall sein wird», wären nicht
mehr als lOProzentderganzenFlä-
che der Schweizbetroffen. Eine
andere Optik hätten die Japaner: für
sie sei die ganze Schweiz ein Park.

Gesuche für zehn Parke
Acht

Kantone haben beim
Bundesamt für Umwelt
(BAFU) insgesamt zehn

Projekte für Naturpärke von
nationaler Bedeutung eingereicht.
Sie wollen mit Bundesgeld unterstützt

und mit dem markengeschützten

grünen Parklabel
ausgezeichnet werden.

Das BAFU wird die Gesuche
nun prüfen und im Spätsommer
über die Zertifizierung und die
Finanzhilfe entscheiden. BAFU-
Vizedirektor Willy Geiger zeigte
sich angesichts der hohen Quali¬

tätsanforderungen beeindruckt
von derZahl der Proj ekte. In neun
Fällen sindRegionaleNaturpärke,
in einem Fall ein Naturerlebnispark

geplant. Die Projekte befinden

sich indes in unterschiedlichen

Stadien der Realisierung.
Bereits inBetrieb sind dieUnesco-
Biosphäre Entlebuch LU und die
BiosferaVal Müstair GR.

Noch in der Errichtungsphase
befinden sich der Landschaftspark

Binntal VS und die Regionalen

Naturpärke Thal SO, Ela GR

(Oberhalbstein und Albulatal),

Chasseral im Berner und Neuen-
burger Jura, Diemtigtal BE, Gant-
rischBE/FRundThunersee-Hoh-
gant BE. Ebenfalls erst geplant
ist der Naturerlebnispark Sihl-
waldZH.

Jene Parks, die das Label erhalten,

werden vom BAFU mitfinanziert.

Spätestens ab 2012 stellt der
Bund dafür jährlich 10 Millionen
FrankenzurVerfügung. 2008 kann
das BAFU insgesamt 3,5 Millionen

beisteuern. Dieser Betrag
steigt in den Jahren danach
sukzessive an. dst/ sda
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Entree: Swissötel Le Plaza in Basel.

SVVISSOfelLE PLAZA



Aus der Region

htr hotel revue
Nr. 7 /14. Februar 2008 aktuell 3

Wenig Freude an Jet-Ski

Jet-Skis auf Schweizer Seen: Bei Hoteliers und Touristikern mag keine Begeisterung aufkommen.
Fotoiia

Die Tatsache, dass
dereinst Jet-Skis

auch auf Schweizer
Seen zugelassen werden

könnten, löst in
Tourismuskreisen

kaum Euphorie aus.

DANIEL STAMPFLI

Im
Zusammenhang mit der

Übernahme des Cassis-de-

Dijon-Prinzips sollen auch
Wassertöffs, so genannte

Jets-Skis, mit einer Geschwindigkeit

von über 60 Kilometern pro
Stunde auf Schweizer Seen erlaubt
sein. Bis im Jahr 2009 sollen die
Kantone die
Wasserflächen und
die Startgassen
bestimmen, wo
die Jet-Skis
verkehren dürfen.

Hoteliers mit
Seeanstoss
zeigen kein
Verständnis für das
Vorhaben. «Dieser

Wassersport ist für unsere
Hotelgäste und die Seeanstösser zu
laut», sagt Thomas Egli, Direktor
des Seehotel Hermitage in Luzern.
DieAnzahl der heute zahlreich
verkehrenden Motorboote sei bereits
gross genug.

Nathalie Grisoni, Direktorin des
Hotel Steigenberger Bellerive au
Lac in Zürich, befürchtet, dass der
Lärm der Jet-Skis die Gäste in ilirer

Die Bündner Wirtschaftsverbände

unterstützen die
Einführung einer kantona¬

len Tourismusabgabe.
Sie fordern aber, dass sie

zeitlich begrenzt wird.

THERES LAGLER

Neue Abgaben und Steuern stos-
sen in der Wirtschaft in aller Regel
auf erbitterten Widerstand. Im
Kanton Graubündenist das für
einmal anders: Der Gewerbeverband,
die Handelskammer, der
Arbeitgeberverband und derHotelierverein
haben sich am Dienstag hinter die
geplante Einführung einer kantonalen

Tourismusabgabe (KTA)
gestellt. «Wir sind der Auffassung,
dass zum Umbau der bisherigen
touristischen Strukturen eine
gesamtkantonale Tourismusabgabe

pine Wellness Heidiland».
Bund und Kanton
unterstützen das Projekt einer
eigenen Produktepalette.

KARL JOSEF VERDING

Wellness-Tourismus ist für die
FerienregionHeidiland allerdings
nichts Neues-schautman sich
etwa das Spa-Village Bad Ragaz an.
Dem immer stärker wachsenden
Wohlfühl-Trend - versehen mit
spezifischen alpinen Charakteristika

- soll das neue Regio-Plus-
Projekt Rechnung tragen. Es han-

Ruhe und beim Genuss der
frischen Luft am See stören würde.
Überhaupt keine Probleme auf
sich zukommen sieht hingegen
Frangois Dussart, Direktor des

Beau-Rivage Palace in Ouchy.
Eher diplomatisch drückt sich

Mario Lütolf, Direktor des Schweizer

Tourismus-Verbandes, aus. Die
Zulassung von Jet-Skis könnte
einerseits neue Besucher anlocken,
andererseits aber jene vertreiben,
welche an den Seeufern Ruhe
suchen. Lütolf hält kantonale
Regelungen für angezeigt, damit für
alle Betroffenen tragbare Lösungen

gefunden werden können.

Ruhe und Erholung -Action,
Fun und Abenteuer

Von notwendigen «ganz klaren
Regelungen»spricht auch Esty von

Holzen,
Geschäftsführerin

vonVierwaldstät-
terseeTourismus.
So müssten die
fürdieMotorboo-
te aktuell strengen

Vorschriften
dereinst auch für
die Wassertöffs
gelten, wie etwa

das Verbot des Fahrens dem Ufer
entlang. Generell will Esty von
Holzen den Jet-Skis keine Abfuhr
erteilen. «Einerseits suchen unsere
Gäste Ruhe und Erholung, anderseits

Action, Fun und Abenteuer.»
Und Jet-Ski-Angebote könnten
den Sommertourismus an den
Seen attraktiver werden lassen.

«Ich hab eschonetwasMühemit
der Vorstellung von Jet-Skis auf

eingeführt werden soll, weil letztlich

der gesamte Kantonund damit
die gesamte Volkswirtschaft von
den neuen Tourismusstrukturen
profitieren wird», betonte Marco
Ettisberger, Geschäftsführer der
Handelskammer und des
Arbeitgeberverbands. Schon heute seien
rund 40 Prozent der Bündner
Wirtschaft direkt oder indirekt vom
Tourismus abhängig. Deshalb dürfe

den übrigenWirtschaftsteilneh-
merndieBefindlichkeit desTouris-
mus nicht gleichgültig sein. Allein
in den letzten zehn Jahren seien
4000 Arbeitsplätze im Tourismus
verschwunden.

Zustimmung ist an mehrere
Bedingungen geknüpft

Das Ja der Wirtschaftsverbände
zur kantonalen Tourismusabgabe
ist allerdings an mehrere
Bedingungen geknüpft, wie Jürg Michel,
Geschäftsführer des Gewerbever-

dem Zugersee», sagt Urs Raschle,
Geschäftsführer Zug Tourismus.
«Wir wollen eher ökologische und
nachhaltige Angebote fördern.
Und da passen Jet-Skis nicht so

ganz ins Konzept», so Rascltle.
Einen grossen Ansturm erwarte er
ohnehin nicht. Und wenn
überhaupt, wäre dies aufdem Zugersee
nur beschränkt möglich, allenfalls
im Ostbereich. Der ganze Westbereich

stehe unter Uferschutz.
Simone Fehr, Geschäftsführerin

Rapperswil Zürichsee Tourismus,
betrachtet die Angelegenheit eher
kritisch. «Kurzfristig wäre es sicher
ein attraktives Angebot. Aber lang-

bands, klar machte. So fordert die
Wirtschaft unter anderem, dass
sich der Kanton Graubünden stärker

als bishervorgesehenmit
allgemeinen Steuermitteln an der
Tourismusfinanzierung beteiligt. Eine
einseitige Abwälzung

der Kosten
auf die Wirtschaft
und die Zweit-
wohnungsbesit-
zer werde nicht
toleriert. Zudem
soll die kantonale
Tourismusabgabe

zeitlich befristet

werden. «Die

kantonaleTourismusabgabeistein
notwendiges Übel, um die
Tourismusreform voranzutreiben. Das
Ziel muss aber sein, dass sich die
ganze Tourismuswirtschaft
langfristig wieder selbst finanziert», so
Michel. Deshalb sei es wichtig,
beispielsweise nach sieben Jahren zu

fristig muss man im Rahmen des
Klimawandels eher auf den
nachhaltigen Tourismus setzen.» Der
Platz auf dem See sei beschränkt,
nachdem aufdemZürichsee schon
heute viel Schiffs- und Bootsverkehr

herrsche. «Es ist ein kleines
Segment, welches an Jet-Skis Freude

hat», ist Simone Fehr überzeugt.

Negative Auswirkungen
auf Fauna und Flora

«Wassertöffs sind heikel,
insbesondere auf kleineren Gewässern
wie etwa dem Bielersee», sagt
Samuel Kocher, Direktor Tourismus
Biel Seeland. Der Bielersee sei

überprüfen, ob die neue Abgabe
zum Erfolg geführt habe oder
nicht.

Statt 44 neu 58 Millionen Franken
für den Tourismus

Doch wie
genau funktioniert
diese kantonale
Tourismusabgabe?

Eugen Arpa-
gaus, Leiter des

Amts für
Wirtschaft und
Tourismus, erklärte,
dass als
Bemessungsgrundlage

für das Gewerbe und die Beherberger

die AHV-Lohnsumme dient,
aber auch dieTourismusabhängig-
keitundWertschöpfungsintensität
der jeweiligen Branchen und
Regionen berücksichtigt werden. So

zeigen erste Berechnungen, dass
für einen Gewerbebetrieb in einem

Ganz so weit ,wie es letzte Woche
die Gratiszeitung «.ch» schrieb, ist
das Projekt einer ersten Schweizer
Schneesporthalle nicht gediehen:
«Grünes Licht haben wir noch
nichtgegeben», so der Projektleiter
der IG Schnee, Mario Lütolf, Direktor

SchweizerTourismus-Verband.
Letzte Woche verifizierten die
Projektträger und Co-Sponsoren
lediglich die Zwischenresultate der
Machbarkeitsstudie, die Ende Februar

dannvorliegtund 75 000 Franken

kostet. Am 11. März will man
mit der Studie, welche ökonomische

und ökologische Eckwerte
absteckt, an die Öffentlichkeit. Die

schon sehr stark vom lizenzierten
Schiffsverkehr beansprucht. Ein
Jet-Ski-Angebot sei keineswegs
adäquat zu dem, was die Region
touristisch verkaufe. Dazu passe
eher die Ruhe oder der Gedanke
der Human Powered Mobility.

Es überrascht wenig, dass sich
Pro Natura klar gegen die Wassertöffs

ausspricht. Wichtiges
Argument: Sie würden die Wasservögel
verscheuchen. Zudem würde der
BrennstoffdieFaunaundFlora
verschmutzen, sagt Nicolas Wüthrich
von Pro Natura.
Mit übersetzten Auszügen aus dem Cahier

frangais, Seite 21.

Tourismusort die Pro-Kopf-Belas-
tung zwischen 208 und 358 Franken

liegt, in einer Zuliefererregion
hingegen nur zwischen 55 und 97
Franken. Die Hoteliers müssen
zusätzlich eine Bettenabgabe
entrichten, die zwischen 175 und 350
Franken liegt. Auf diese Weise sollen

jährlich 58 Millionen Franken
zusammenkommen, die in den
Bündner Tourismus fliessen. Bisher

konnten mit den Kurtaxen und
Tourismusförderungsabgaben
lediglich 44 Millionen pro Jahr gene-
riertwerden. DerAnteil des Gewerbes

steigt mit der kantonalen
Tourismusabgabe von bisher 7,5 auf
12,5 Millionen Franken. Aber auch
die Hotellerie beteiligt sich mit
1,4 Millionen Franken mehr. «Auch
wir müssen unseren Teil beitragen»,

hält dazu Jürg Domenig,
Geschäftsführer des Bündner
Hoteliervereins, fest. «Unsere Mitglieder

sind klar für die Abgabe.»

Standortfrage wird dann noch
nicht gelöst sein. «Wir vergleichen
verschiedene Optionen: Nordost-
und Nordwestschweiz, Mittelland
bis Wn in die Westschweiz», so
Lütolf. Klar ist, dass die Halle
energieeffizient und mit öffentlichem
Verkehr erreichbar sein muss. Noch in
diesem Jahr möchte man auf die
Suche nach einem geeigneten
Investor gehen. Querfinanziert Mit
Events, Gastronomie muss der
laufende Betrieb die Kosten decken.
«Das Geschäftsmodell muss
überzeugen, reich kann man mit der
Schneehalle sicher nicht werden»,
konstatiert der Projektleiter, gsg

Zürich

Hotels «Belvoir»
und «Sedartis» vor
Synergie -Effekten
Nach einem Investorenwettbewerb

präsentiertenderRüscltliker
Gemeinderat und der
Verwaltungsrat der AG Belvoir eine
Lösung für die Neuausrichtung des
Hotels Belvoir. Der Thalwiler
Investor und Hotelier Heinz Meier
(Hotel Sedartis) beabsichtigt, 90
Prozent des Aktienkapitals der AG
Belvoir von der Gemeinde Rü-
schlikon für 3,5 Mio. Franken zu
übernehmenund 22 Mio. Franken
in Renovation und Ausbau des
Hotels zu investieren. Die
Gemeindeversammlung muss der
Änderung des Gestaltungsplans
noch zustimmen. Rüschlikon
erhält damit ein modernes
4-Sterne-Hotel mit 63 Zimmern, das

neue Massstäbe setzen will: Eröff-
nungimSommer2010. kjv

Novotel Airport:
Dank Renovation
von 3 auf 4 Sterne
Das NovotelZürichAirport Messe
ist 2006 und 2007 im Innern und
beim Hoteleingang mit einer
Investitionssumme von insgesamt
12Mio.Franken vollständig renoviert

worden. Das Hotel wurde
deshalb von drei auf vier Sterne
aufgewertet. Die erneuerten 255

Zimmer, die Lobbymit «Web
Corner», der erweiterte Hoteleingang
mit neuer Glasfassade, das
Restaurant und die Lounge-Bar, der
Fitnessraumund die Sauna genügen

den Anforderungen gehobener

Hotellerie. Mit 8 Bankett- und
Seminarräumen für Anlässe bis
250 Personen ist es ein Kongresshotel

in Messe/Airport-Lage. kjv

Luzern

Radisson SAS
Hotel Luzern:
Neue Zimmer
Seit Anfang Januar laufen die
Erweiterungsarbeiten im Radisson
SAS Hotel Luzern. Bis Mai 2008
entstehen dabei neben 21
Standard- und Business-Zimmern
auch eine Junior-Suite und eine
luxuriöse Suite mit Sitzungszimmer.

Ein zusätzlicher Seminarraum

auf der Veranstaltungsetage
wurde bereits in einer ersten
Umbauphase erstellt. In den Umbau
investiertHotelbesitzer ErnstMa-
rechaux 2,5 Mio. Franken. kjv

Appenzell
Kultureller
Frühling im
Hügelland

zvg

Appenzeller sind «Frühzünder»:
Das soll der ab dem Februar im
Hügelland zwischen Bodensee
und Säntis gespannte Bogen von
der Streichmusik über A-Capella-
Gesang bis zur Live-Performance
zeigen. Ursus Wehrli, Künstler
undKabarettist, räumtimFebruar
hohe Kunstvon Klee bis van Gogh
auf. Wortkünstler kitzeln an den
Appenzeller Kabarett-Tagen im
April die Laclimuskeln. Die eher
traditionelle Seite des Appenzel-
lerlandes zeigt sich am «Striich-
musigtag»inUrnäsch. kjv

www.appenzell.ch

Heidi lernt «Alpine Wellness»
Am l. März startet das

Regio-Plus-Projekt «Al-
delt sich dabei nach «Heidiland
Turbo» innert fünfJahren um das
zweite Regio-Plus-Projekt der
Ferienregion, das

vom Bund und
vom Kanton
St. Gallen mit
jeweils über einer
Million Franken
unterstütztwird.
Die Ferienregion
Heidiland soll zu
einer der führenden

Alpine-Wellness-Destinationen im
Alpenraumwerden. Die Produktepalette

wird zum Teil aus bisherigen
Angeboten der Region bestehen,
soll aber mit neuen attraktiven
Angeboten ergänzt werden. «Hier

«Attraktive
Produkte zumThema
können mit einer

Anschubhilfe
rechnen.»

Patrick Müller
Projektleiter

ergeben sich Chancen für alle
Leistungsträger der Ferienregion
Heidiland: Sie können bei der

Schaffung von
attraktiven
Produkten zumThema

Alpine Wellness

mit einer
Anschubhilfe
rechnen», meint
Patrick Müller,
Projektleiter
«Heidiland Turbo»

und für die
Startphase 2008 auch Projektleiter

«Alpine Wellness Heidiland».
Somit wird die Kernaufgabe des

neuen Regio-Plus-Projektes
«Alpine Wellness Heidiland» in der
Pro dukteentwicklung bestehen.

Die erste Schweizer Schneesporthalle
wird frühestens 2010 kommen
Zwischen 50 und 100 Mio. Franken soll das Erstellen der
Schneesporthalle kosten. Der Standort ist noch unklar.

«Wir fördern
ökologische und
nachhaltige Angebote.

Jet-Skis passen
da nicht dazu.»

Urs Raschle
Zug Tourismus

Wirtschaft ist fürTourismusabgabe

«Die Abgabe ist
ein notwendiges

Übel, um die
Tourismusreform
voranzutreiben.»

Jürg Michel
Gewerbeverband Graubunden
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Schweiz

11. Schweizer
Ferientag: Motto
«Out of the Box»

Der 11. Schweizer Ferientagfindet
am 8. April 2008 im Palazzo dei
Congressi in Lugano unter dem
Motto «Outofthe Box» statt. Unter
den Referenten und
Gesprächsteilnehmern werden erwartet:
Jean-Frangois Roth, Präsident
Schweiz Tourismus; Bundesrätin
Doris Leuthard; Andrew Razeghi,
Professor an der Kellogg School of
Management, Chicago; Gugliel-
mo L. Brentel, Präsident hotelle-
riesuisse; Benedikt Weibel,
Bundesdelegierter für die Euro 2008;
und Hans-Kaspar Schwarzenbach,

noch Arosa Tourismus, ab

August 2008 Direktor der neuen
Destination Davos-Klosters. kjv

Details/Anmeldung: www.stnet.ch

«Historisches
Hotel / Restaurant

des Jahres 2009»

zvg

Die Auszeichnung wird für 2009
erneut ausgeschrieben: Gesucht
werden historische Hotels und
Restaurants der Schweiz, die
entweder gut erhalten und gepflegt,
kürzlich restauriert oder mit
qualitätsvollen Neubauteilen erweitert

wurden. Die Auszeichnung
wird am 24. September 2008
verliehen. Unterlagen unter www.
icomos.ch/histhotel.html oder
bei ICOMOS Schweiz, c/o
Denkmalpflege des Kantons St. Gallen,
Rorschacherstr. 23, 9001 St. Gallen,

Tel. 071229 3871. Eingabefrist
für die Dossiers an diese Adresse
ist der 31. März 2008. kjv

Swiss übernimmt
Kuonis Edelweiss
- die Marke bleibt

Kuoni verkauft seinen Ferienflieger

Edelweiss Air an die
Fluggesellschaft Swiss. Der Reiseveranstalter

und die Lufthansa-Tochter
schliessen zudem eine strategische

Partnerschaft, die auch den
Verkaufdes Kuoni-Hotelangebots
(rund 15000 Häuser) über die
Website der Swiss umfasst. Die
Swiss will sich das Ferienflug-Ge-
schäft erschliessen. Die Kartellbehörden

müssen demZusammen-
schlussnochzustimmen. kjv/sda

Aus dem cahier
franfais

Herausforderung
Grossbaustellen:
Walliser Aussicht

Die grossen gegenwärtigen
Baustellen und weitere touristische
Mega-Projekte im Wallis finden
sich auf der Anklagebank wieder.
Es gibt dringenden Bedarf an
präzisen Regeln, und der Kanton hat
mehrere Schritte in diese Richtung

getan. Wie kann die regionale
Entwicklung beherrschbar

bleiben, wenn eine ganze Welle
von Immobilien-Projekten über
Verbier, Les Mayens-de-Bruson,
Anzere, Nendaz, Grimentz,
Champery, Crans-Montana,
Aminona und Zermatt zusammenschwappt?

Der Kantonwill Gross-
Projekte nur fördern -namentlich
in Bezug auf die Lex Koller- wenn
sie unter andermmindestens 51 %

Hotellerie-Kapazität bieten, kjv
Seite 19

Gäste greifen
nach Sternen

RYasick

Verkaufen kann sich ein Hotel nur über die Sterne-Klassifikation.

Tourismusbüros
weigern sich, die Gastro-
suisse-Hotelkatego-

rien einzuführen.
Hoteliers bemängeln

die fehlende
Bekanntheit vom Hot C.

GUDRUN SOHLENCZEK

Für
Jürg Boss vom Hotel

Derbyinlnterlaken,
ausgezeichnet mit 2 Sternen
und gleichzeitig in der

C3-Category, ist die Teilnahme an
der Gastrosuisse-Klassifikation ein
Test, der punkto Marketing klar für
die hotelleriesuisse-Sterne
ausfällt: «Das Echo auf C3 ist bei den
Gästen Null.» Boss wirft Gastro-
suisse vor, der Verband unternehme

zu wenig für einen steigende
Bekanntheit der Hot-C-Kategori-
en: «Ich stelle fest, dass Gastrosuis-
se das Marketing der neuen
Klassifikation etwas verschläft.»

Ins gleiche Horn bläst Bernhard
Marti, Inhaber des «Bären» in Os-

termundigen (3 Sterne und C3):
«Die Hot-C-Kategorie kennt
niemand.» Verkaufen könne man ein
Hotel weiterhin nur über die Sterne,

«die kennt jeder». Um die
Marketingwirkung der Sterne wusste
anscheinend auch Klaus Künzli,
Zentralpräsident von Gastro-

suisse, der vor Marti den «Bären»
führte: Als Bernhard Marti den
Gasthof letzten Augustvon diesem
übernahm, war der Betrieb nämlich

sowohl bei Gastrosuisse als
auch bei hotelleriesuisse klassifiziert.

Das möchte Marti jetzt wieder

ändern: «Wenn ich mich
entscheide, dann für die Sterne.»

Bei den Tourismus-Büros und
bei Schweiz Tourismus bietet man
nicht Hand, um
die Bekanntheit
der Gastrosuisse-
Klassifikation zu
steigern. «Das
örtliche
Verkehrsbüro

kommuniziert die
Hot-C-Bewer-
tung nicht», kritisiert

Jürg Boss.
Das Gleiche stellt Margrit Karlen,
Inhaberin des Hotels Bündnerhof
in Klosters fest: «In der Liste des
Verkehrsbüros werden Hot-C-Be-
triebe irgendwo unter den Pensionen

aufgeführt, und nicht parallel
zu den Sternen. Die Verkehrsbüros
respektieren nur die Sterne.» Die
Marketingleiterin von Klosters
Tourismus, Bettina Bolliger, will
keine Hot-C-Klassifikation im
Unterkunftsverzeichnis: «Die Hotel-
Sterne sind doch das, was man auf
der ganzen Welt versteht.» Ins gleiche

Horn bläst man bei Schweiz
Tourismus. «Bis auf Weiteres
verwenden wir die Hot-C-Kategorie
nicht», so Eva Brechtbühl, Mitglied

der Geschäftsleitung von Schweiz
Tourismus, und begründet: «Die
Hotel-Klassifikation von Gastrosuisse

ist bei den Gästen noch zu
wenig bekannt.» An den
Marketing-Aktivitäten von Schweiz
Tourismus könne aber ein Gastrosuis-
se-Betrieb genauso teilhaben.

Von den Sternen verabschiedet
hatsichMargritKarlen, der
«Bündnerhof» ist heute ein C2-Betrieb.

60 Jahre lang sei
der Familienbetrieb

bei
hotelleriesuisse gewesen.

Der
Entscheid ist Karlen,
ehemals
Vorstandsmitglied
des lokalen
Hoteliervereins,

nicht leicht gefallen.

Der Grund: «hotelleriesuisse
macht zu wenig für die kleinen
Betriebe.» Und im Gästemarketing
merke man keinen Unterschied:
«Unsere Gäste legen sowieso nicht
Wert auf eine Klassifizierung.»

FürJürgBossvom «Derby» in In-
terlaken gibt es einen anderen
Grund, warum die Gastrosuisse-
Klassifikation attraktiv ist: «Die
Formulare sindwesentlich leichter
auszufüllen, und die Gebühren
sindspürbargünstiger.»Die3-Ster-
ne-Klassifikation kostet einen
Betrieb mit 15 Zimmern, der Mitglied
bei hotelleriesuisse ist, jährlich
1175 Franken, bei Gastrosuisse
muss ein gleich grosser Betrieb 150

Franken zahlen - plus eine einmalige

Gebührvon 150 Franken.
Das Klassifikationssystem ist

nicht das einzige, was bei Gastrosuisse

harzt. Auch um die «Strategie

Orange», die letzten Juni
lanciert wurde, ist es ruhig geworden.
Peter Rosenberger vom «Vorderen
Sternen» und «Rosaly's» in Zürich,

der das Food-Moduling sozusagen
als Pilot testen sollte, hat den
Versuch erstmal aufgeschoben: «In
einer A-la-carte-Küche ist das Food-
Moduling fast nicht möglich.»
Auch die angestrebte Integrationin
die Weiterbildungen bei Hotel &
Gastro Formation in Weggis ist
nicht erfolgt.

«Die Hotel-Sterne
sind das,

was man auf der
ganzen Welt ver¬

steht.»
Bettina Bolliger

Klosters Tourismus

Bonus/Malus istumstritten
Gastro Graubünden
denkt zur besseren

Nachwuchsförderung

über finanzielle
Anreize nach. Im Wallis

gibt's schon einen
kantonalen

Berufsbildungsfonds.
ROBERT WILDI

Im
Bündner Gastgewerbe

sorgtman sich umdie
Nachwuchsförderung. Nur noch
jeder fünfte Hotel- und

Restaurationsbetrieb imKantonbildet

Lehrlinge aus. «Das ist deutlich zu
wenig», sagt Fluregn Fravi,
Geschäftsführer von Gastro
Graubünden. InderNotmachtman sich
imBergkantonnun Gedanken, wie
die Situation zu verbessern ist. Bis

imAprilwillFravimittels einerUm-
frage bei den kantonalen
Gastrobetrieben den Puls fühlen. Er
erhofft sich Erkenntnisse, aus denen
griffigeMassnahmenzur Problemlösung

abgeleitet werden können.
Fravi selbst zieht die Schaffung
eines Berufsbildungsfonds in Erwägung.

Gastrobetriebe ohne Lehrlinge

müssten diesen im Sinne
einesBonus-Malus-Systems
mitfinanziellen Abgaben alimentieren,
die dann Betrieben, welche sich für
eine kostspielige Lehrlingausbildung

entschieden haben, zugute

kämen. Fravi weiss, dass auch die
Gastro- und Hotelierverbände in
anderen Kantonen vom gleichen
Problem betroffen sind. Er kann
sich deshalb vorstellen, dass der
Wille für eine derartige Branchenlösung

auf nationaler Ebene
durchaus vorhanden wäre.

Beim nationalen Branchenverband

Gastrosuisse herrscht dazu
indes eine ganz andere Meinung.
Von solchen Umverteilungsaktionen,

«die von der politisch linken
Seite angedacht werden», halte
man wenig, sagt Direktor Florian
Hew. «Mit finanziellen Anreizen
neue Lehrstellen schaffen zu wollen,

ist der falscheWegund führtzu
einer falschen Motivation der
Betriebe», ist er überzeugt. Von den
Aktivitäten im Bündner Regional¬

verband habe Gastrosuisse zur
Stunde offiziell keine Kenntnis.

Während sich also Gastrosuisse
klar gegen einen Branchenfonds
zurflnanziellenUnterstützungvon
Lehrlingsbetrieben ausspricht,
profitieren die Gastronomen und
Hoteliers in der Westschweiz im
Rahmen eines kantonalen
Berufsbildungsfonds bereits von solchen
Zahlungen. Wie Jean-Daniel Zuf-
ferey, Geschäftsführer der
Schweizerischen Berufsbildungsämter-
Konferenz (SBBK), bestätigt, sind
in denKantonenGenf, Neuenburg,
Fribourg, Jura und auch im
Tourismuskanton Wallis bereits
Berufsbildungsfonds etabliert. «In der
Romandie haben sich auch die
Arbeitgeber geschlossen hinter eine
solche Lösung gestellt», so Zuffe-

rey. Walliser Gastronomen und
Hoteliers profitieren also heute
schon von finanziellen Anreizen,
wenn sie sich zur Ausbildung von
Lehrlingen entschliessen, und
haben damit ihrenBranchenkollegen
in den übrigenTourismus-Zentren
etwas voraus. Odilo Zumthurm,
Vizepräsident von Gastro Valais,
bestätigt: «Das Systemwird beiuns
bereits angewendet».

In der Deutschschweiz seien
kantonale Berufsbildungsfonds
bislang stets am Widerstand von
Betrieben und Politikern gescheitert,

so Zufferey. Im Moment sieht
es auch in Zürich so aus, wo gegen
den vom Kantonsrat beschlossenen

Berufsbildungsfonds erfolgreich

das Referendum ergriffen
wurde.

«Edition» als Kooperationsprodukt
von Designer und Betreiber

Ian Schräger und J.W. Marriott lancieren neue
Lifestyle-Boutiquehotels
«Edition» heisst die neue
Hotelmarke, die Ian Schräger und J.W.
Marriott Jr. weltweit lancieren wollen.

Wie die beiden Ende Januar in
Los Angeles bekannt gaben, handelt

es sich um ein neues Konzept
von Lifestyle-Boutiquehotels. Sie
haben dafür bereits neun Verträge
mitHotelinvestoren unterzeichnet
und erste Locations definiert:
Paris, Madrid, Costa Rica, Miami,
Washington, Chicago, Scottsdale/
Arizona, Los Angeles.

Wie der CEO der grössten Hotelkette,

J.W. Marriott Jr., unterstrich,
«handelt es sich um eine einmalige
Kooperation, denn jedes Hotel
wird eine neue <Edition> sein, wie
nur Jan Schräger sie zu schaffen

versteht, und damit das Marriott-
Portfolio passend ergänzen». Ian
Schräger seinerseits betonte, «dass

es mit der neuen Kette <Edition>

breiten Kreisen ermöglicht wird,
sich rund um den Globus einmalige

Hotelerlebnisse zu sichern».
Die Eröffnung der ersten neun

Häuser mit je 150 bis 200 Zimmern
ist für 2010 geplant. Insgesamt sollen

rund 100 «Edition»-Hotels
entstehen, durch Neubau, aber auch
Renovierungen. Schräger zeichnet
fürKonzept, DesignundMarketing
verantwortlich, während die Mar-
riott-Kette die Häuser betreiben
undweltweit entwickeln wird, has

www.marriott.com

Mehr Gäste in
Deutschland im
Jahr 2007
Zum vierten Mal nacheinander
ist die Zahl der Gästeübernachtungen

in Deutschland im Jahre
2007 gestiegen, und zwar auf
361,9 Millionen. Das entspricht
einem Plus gegenüber dem
Vorjahr von 3 Prozent (nach 10,3%
2006, 5,8% 2005 und 8,9% 2004).
Die höchste Zunahme bei den
Übernachtungen 2007 hatten dabei

die Grossstädte, die auf ein
überdurchschnittliches Plus von
5 Prozent kamen. ds

Hoteliers wehren
sich gegen hohe
Rundfunkgebühren
Der Hotelverband Deutschland
und der Deutsche Hotel- und

Gaststättenverband wehren sich

gegen die europaweit höchsten
Rundfunkgebühren für die Hotellerie.

Während ineinigenLändern
überhaupt nichts bezahlt werden
muss, werden die deutschen
Hoteliers (z.B. mit 150 Zimmern) mit
23 042 Euro jährlich zur Kasse
gebeten. Was die Verbände besonders

stört: Erst2013 soll es eine
Reform derFinanzierung des
öffentlich-rechtlichen Rundfunks
geben. So lange wollen die Hoteliers
abernichtwarten. Siefordern eine
25-prozentige Hotelpauschale,
die einem europäischen Mittelwert

entsprechen würde. ds

Österreichisches
Know-how fürdas
deutsche Ruhrtal
Die Ruhrtal-Initiative, einZusam-
menschluss regionaler Marketing-

und Touristikgesellschaften,

hat drei österreichische
Beratungsunternehmen damit beauftragt,

ein Konzept zur Vermarktung

des Ruhrtals zu entwickeln.
Das Resultat liegt nun vor. Unter
dem Slogan «Das Ruhrtal - Erlebnisse

auf 101 km» wird das touristische

Angebot der drei Themen-
bereicheWasser, NaturundKultur
zusammengefasst. tl

Sheraton und Four
Points bySheraton
werden rauchfrei
Mehr als 300 Hotels der Marken
Sheraton und Four Points by
Sheraton in den USA, Kanada und der
Karibik machen ernst: Sie stellen
bis Ende Jahr auf Nichtraucher-
Betrieb um. Zu diesem Zweck
werdenzurzeit rund 8000 bisherige

Raucher-Zimmer komplett
renoviert, wie die Muttergesell-
schaftStarwoodbekanntgab. tl
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«Sehe keinen
Einfluss der
Finanzkrise»

Der Konjunkturexperte bei der Credit Suisse,
Patrick Muhl, malt die Zukunft des Schweizer

Tourismus rosig. Finanzkrise hin oder her.
GUDRUN SCHLENCZEK

Mit welchen Folgen rechnen Sie für
den Tourismus in Folge der Unruhen
auf den Finanzmärkten?
Wenn die Finanzmarktturbulenzen
nicht eine gewisse Hartnäckigkeit an
den Tag legen, sind die Folgen eigentlich

geringfügig. Die Wintersaison ist
sehr schwungvoll angelaufen. Die hohe
Buchungsauslastung deutet nicht auf
einen Einbruch hin. Auch für die
Sommersaison erwarten wir ein gutes
Geschäft. Dazu trägt sicher auch die Euro
2008 bei. Besonders abhängig ist der
Tourismus aber von den
Haushaltseinkommen, und die steigen gegenwärtig

in vielen Ländern der Euro-Zone
deutlich stärker als in den letzten Jahren.

Selbst in einem fragilen Konjunkturumfeld

verzichtet der Konsument nicht
aufs Reisen. Der Privatkonsum ist meist
eine recht stabile Grösse. Ich sehe also
keinen Einfluss der Finanzkrise auf den
Tourismus.

Wie lange wird uns die Finanzkrise
in Atem halten?
Ab Ende Jahr dürfte sich die Konjunktur
in den USA wieder aufhellen. Mit
verbesserter Konjunkturlage erwarten wir
eine Aufwertung des DoUars und einen
positiven Währungseffekt für den
Schweizer Tourismus.

Dann ist der internationale Finanz-
Spuk eher eine kurzfristige Sache?
Wenn man zurückschaut, sind die letzten

Rezessionen in den USA sehr milde
ausgefahen und waren nur von kurzer
Dauer. Und ob es tatsächlich zu einer
Rezession kommt, ist ja noch nicht
abzusehen. Im ersten
Halbjahr erwarten wir
eher eine Stagnation.
Im zweiten Halbjahr
rechnen wir mit einer
Revitalisierung der
amerikanischen
Wirtschaft, wirtschaftspoli-
tisch unterstützt, wie
zum Beispiel durch
Zinssenkungen.

Sie erwarten also ein
gutes Tourismusjahr
2008. Wird es so gut
wie 2007?
Wir haben vielerorts

Zur Person
Fachmann für Schweizer
Konjunktur
Patrick Muhl (35) ist promovierter

Volkswirt und seit 2006 als
Senior Economist im Economic
Research der Credit Suissetätig.
Er ist Spezialist für die Analyse
der Schweizer Konjunktur. Vorher

war der begeisterte Segler
und Wanderer bei Siemens KAG
im Konjunktur-Research tätig.
Muhl ist verheiratet und Vater
eines Sohnes. gsg

Einkommenssteigerungen wie seit vielen

Jahren nicht mehr sowie gewisse
Sondereffekte, wie beispielsweise die
Euro 2008. Es steigt die Gästezahl aus
den neuen Schwellenländern, wo die
Konjunktur wesentlich besser ist als in
den USA. Auch 2008 wird somit ein gutes

Jahr für den Schweizer Tourismus.

Ein Boomjahr wird 2008, wie Ende 2007
noch prophezeit, aber nicht?
Die diesjährige Wintersaison zeichnet
sich durch einen extrem hohen
Buchungsbestand aus und wird kaum
durch die Finanzkrise beeinflusst. Wir
haben einen starken Euro, der ebenfalls
hilft. Das Schweizer Tourismusjahr 2008
wird voraussichtlich noch ein bisschen
besser als das bereits starke 2007.

Apropos neue Märkte: Inzwischen
kommen ja auch die asiatischen Börsen

in den Abwärts-Sog, der durch den
US-Finanzmarkt ausgelöst wurde...
Wir erwarten für diese Länder weitere
Wachstumsraten beim BIP von bis zu
10 Prozent pro Jahr. Von der konjunkturellen

Warte her betrachtet sieht die
Lage weiterhin gut aus. Die neuen
Schwellenländer können dem Schweizer

Tourismus ein Fangnetz bieten,
auch wenn der Gästeanteil aus diesen
Ländern noch klein ist - dank längerer
Aufenthalte und höherer Ausgaben.

Sie sprechen sich sehr positiv gegenüber

dem Tourismus aus. In der CS-

Branchenbewertung steht das Gastgewerbe

jedoch an der zweitschlechtesten
Position, direkt vor der Landwirt¬

schaft: Wie kommt
das?
Diese Chancen-Risi-
ken-Matrix beleuchtet
die langfristige Struktur

einer Branche und
vergleicht diese innerhalb

der verschiedenen

Wirtschaftszweige.
Aus makroökonomischer

Sicht befinden
sich Gastgewerbe und
Tourismus in einem
stark umkämpften
Umfeld. Selbst in einer
Hochkonjunktur ist es
sehr schwierig für die

Patrick Muhl rechnet mit einem besseren Tourismusjahr 2008 als 2007.
David Adair

einzelnen Unternehmen, Profite zu
erwirtschaften. Der Schweizer Tourismus
hat strukturelle Probleme. In der Pharma-

oder Präzisionsindustrie ist die
Chance unter anderem aufgrund der
grösseren Marge
wesentlich besser als im
Tourismus, deshalb diese

Bewertung. Die
Konjunkturanalyse dagegen
ist die kurzfristige
Betrachtung, und die fällt
eben auch für den
Tourismus sehr positiv aus.

«Die Franken-Aufwertung

bremst
die Nachfrage aus
dem europäischen

Raum nicht ab.»

nicht abbremsen. Die Verbesserung der
individuellen Wirtschaftslage des
Einzelnen durch Beschäftigungsperspektiven

und verbesserte Einkommen ist
deutlich höher zu bewerten als wechsel¬

kursbedingte Verschiebungen.

Patrick Muhl
Credit Suisse

Wie hoch wird die
Aufwertung des Franken
ausfallen?
Binnen 12 Monaten
rechnen wir mit einem
Wechselkurs von 1.56
Franken für einen Euro.

Der Franken war in den
letzten Jahren sehr günstig gegenüber
dem Euro. Nun rechnet man mit einer
Aufwertung gegenüber dem Euro.
Inwieweit bremst das den Tourismus?
Das ist richtig, auch wir erwarten eine
leichte Aufwertung des Frankens
gegenüber dem Euro. Doch wird die
Aufwertung sehr moderat ausfallen und die
Nachfrage aus dem europäischen Raum

Wenn ich Sie richtig verstehe, wird der
Tourismus weiter so florieren, wie in
den letzten Jahren?
Ja, einen markanten Einbruch sehen wir
auf den Tourismus in der Schweiz nicht
zukommen. Wir rechnen maximal mit
einer Beruhigung, also einem langsameren

Wachstum der Tourismuswirtschaft
ab 2009.

Standpunkt
Der verlorene
Geschmack von
hausgemachten
Produkten

JOHANNA

BARTHOLDI

Gutist,
was schmeckt! Esgibt

aber zu denken, wenn aus
Studien hervorgeht, dass

Konsumenten eineVanillecreme
aus dem Beutel (E1442, E407, E406,
E471, E339, E101, E160b) als
qualitativbesser einstufen als eine mit
echtenVanille-Schoten, frischen
Eiern, Zucker und Milch hergesteil -

te (ohneE).

Ähnliche Erfahrungen machen
Confiseure, Köche und Bäcker mit
hausgemachten Produkten:
Schokolade, Bananen-Eis, Kartoffelstock

oder Fasnachtschüechli.

«Hausgemachtes kann
marketingmässig mit
viel mehr Emotionen
verkauft werden.»

DieAufzählung Hesse sichbeliebig
verlängern.

D a kommtunweigerlich der dunkle
Verdacht auf, dass uns die
Lebensmittelindustrie von Kindsbeinen
an aufeine bestimmte
Geschmackslinie, eine stets
gleichbleibende homogene Farbe und
Konsistenz eingeschworen hat.
Was nicht diesem Bild, dieser
Erinnerung entspricht, wird als minderwertig

eingestuft.

In England hat Jamie Oliver eine
begrüssenswerte Aktion gestartet,
beiwelcher Schulkinderwieder auf
den Geschmackvon natürlichen
und unverfälschten Rohprodukten
gebracht werden.

Auch b eim Gastgewerbe b esteht
hier Handlungsbedarf, resp. sollte
dieses sich hier seinerVerantwor-
tungbewusstwerden. Gelingt
es der Gastronomie nicht, zumindest

den grösstenTeil ihres Ess-

Angebotes ohne Convenience-
Food herzustellen, dann verkommen

Restaurant-Küchen zu
Aufwärm-Satelliten der Lebensmittelindustrie.

Hausgemachtes kann marketingmässig

mitviel mehr Emotionen
verkauftwerden als aufgewärmte
Fertigprodukte. Mit mehr
Selbstgemachtem profitieren alle: der
Kunde, die Bauern, unser Gewerbe
und - last but not least- der
Geschmack.

Johanna Bartholdi ist Geschäftsführerin des

Schweizer Cafetier-Verbands.

Ein Plädoyer für den persönlichen Gedenktag
fc/»i RENATE DUBACH

REDAKTORIN

Zum Thema
Valentinstag

Esgibt
den Tag des

Schlafes, einen für
Katzen, für
Linkshänder undVegetarier.

Dazu kommen ein
Weltputzfrauentag, ein Tag der
Antidiät und der leicht skurrile

Tag des Handtuchs. Die
Entstehungsgeschichten dieser

Tage mögen ja spannend
sein, aber tanzen wir am Tag
des Tanzes? Lachenwir mehr
am 4. Mai? Haben wir am
2. Februar einen Augenblick
lang an die Murmeltiere dieser

Welt gedacht? Ich jedenfalls

nicht. Und ich gestehe

jetzt schon, dass ich mich am
23. Mai kaum mit Schildkröten

befassen werde. Einige
dieser Gedenktage sind wirt-
schaftspolitischwertvoller als
andere. Beispielsweise sind
Blumenzüchter, Floristen,
Cho colatiers und Glück-
wunschkarten-Herstellervie-
ler Länder enorm glücklich
über den heutigenValentinstag.

Wehe der US-Bürgerin,
die nicht mit Rosen ihres
Liebsten, Karten ihrer
Freundinnen und Pralines ihrer
Geschwister überschüttet wird,
und diese Liebesbezeugun-

«Jede siebte
Amerikanerin soll sich am

14. Februar selber
Blumen schicken
lassen, wird geschätzt.»

gen nicht zur Schau stellen
kann. Jede siebte Amerikanerin

soll sich am 14. Februar
selber Blumen schicken
lassen, wird geschätzt. Auch bei
uns wird Mitte Februar viel
Geld für Blumen umgesetzt.
Mir fällt es leicht, mich aus der
kollektiven floralen Liebes-

bezeugivitis heraus zu halten.
Weil ich weiss, was alles angestellt

werden muss, damit
präzise am 14. Februar genügend

dunkelrote, langstielige
Rosen im Geschäft stehen
und ihren Kopfhoffentlich
so lange hoch halten, bis sie
am Bestimmungsort sind.
Undweil ich beziehungstechnisch

meinen eigenen
Gedenktag habe. Zufällig ist dies
der 15. Februar. Blumen
liegen da nicht drin, denn
entweder ist der Florist mit der
Valentinstagskasse bereits
aufdemWeg nach Mauritius,

oder es stehen nur noch ein
paar traurige Sträusse im
Laden. So oder so, unser Tag
verdient mehr als ein paar
welkende Blüten.
Dieses Jahr feiern wir ihn eine
Woche lang mitWellnessen.
Das entspannt Körper und
Seele, glättet kleine Fältchen
in der Beziehungsstruktur,
entferntpickligeVersäumnisse

während anstrengender
Arbeitswochen und wird, das
weiss ich jetzt schon, uns einmal

mehr zeigen, dass wir
zusammen passen wie Stiel und
Blüte.
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«Als Bebbi waisch, dass mir
kai Ziri-Gschnätzlets ässe
sötte. Bisch in der SVP, isch s

Bindnerflaisch verbotte.»
Dootebainli, Comite-Bangg 6

Heisse
Show auf

dem Eis
Die Kombination von
Film und Eiskunstlauf

vermochte auch an
der diesjährigen
Eisgala in Davos
das Publikum zu

überzeugen.

KARIN RECHSTEINER

Action,
Tränen, Spannung

und Filme faszinieren
die Menschen seit jeher,
genauso wie Eiskunstlauf

die Massen zu begeistern
vermag. Das Publikum der Eisgala
Davos erlebte in «Movies on Ice»
einen einzigartigen Brückenschlag
zwischen der Film- und der
Eiskunstlauf-Welt.

Die EM-Silbermedaillengewin-
ner Stephane Lambiel und Sarah
Meier, die Olympiasieger Marina
Anissina und Gwendal Peizerat, die
amtierenden Paarlauf-Europameister

Aljona Savchenko und Robin

Szolkowy sowie weitere Weltstars

zeigten ihr Können zu beliebten

Filmmelodien aus «Romeo &
Juliet», «Die zauberhafte Welt der
Amelie», «Star Wars» und «Titanic»
und anderen Klassikern. Zu einem
der Publikumslieblinge avancierte
der vierfache Weltmeister Kurt

Browning mit seiner Nummer zur
Filmmusik von Charlie Chaplins
«Circus». Als Moderator trat der
bekannte Schweizer Schauspieler
Stefan Gubser auf.

«Eiskunstlauf und Filme sprechen

die Gefühle der Menschen an.
Die sportlichen Höchstleistungen
und die aussergewöhnliche Show

sorgen für einenAbend voller
Emotionen», sagt der Eisgala-Kopräsi-
dent und Künstlerische Leiter Oli-
verHöner. Das Publikumzeigte sich
begeistert und verabschiedete die
Künstler an beiden Abenden mit
einer Standing Ovation. Die amtierenden Europameister Aljona Savchenko und Robin Szolkowy.

Bilder zvg

Profi Stephane Lambiel. Sarah Meier in Aktion. Die Olympiasieger von 2002: Gwendal Peizerat und Marina Anissina. Der Kanadier Kurt Browning.

FilmüberHans Liechti
Eine Hommage an den Wirt,
Galeristen und Kunstsammler:

Der Dok-Film zeigt das

Leben von Hans Liechti.
Wann «I bi dr Dritt gsy vo-

mene Buredotze» in die
Kinos kommt, ist noch offen.

SILVIA PFENNIGER

Metzger,
Koch, Wirt,

Galerist und
Kunstsammler: Der 84-

jährige Hans Liechti
aus Grenchen ist eine schillernde
Person. Ein Dok-Film führt durch
sein facettenreiches Leben. «Ich
weiss eigentlich nicht, warum über
mich ein Film gedreht werden
musste. Ich habe doch nur ein
einfaches Leben gelebt, habe meistens
nur das gemacht,
was mir Freude
und Genugtuung
bereitet hat», sagt
Hans Liechti im
Grenchner Kino
Rex. Es ist der 10.

Februar: Liechtis
Geburtstag. Der
Grenchner
Stadtpräsident Boris
Banga, Schriftsteller Peter Bichsei,
Künstler SchangHuttergratulieren.
Aus Zürich ist Sohn Bernhard
Liechti angereist, Gastgeber im
Zunfthaus zur Meisen. Von Hans
Liechtis 12 Brüdern und Schwestern

sind sechs dabei.

Hans Liechti mit Sohn Bernhard Liechti,Zunfthaus zur Meisen.
Bilder Silvia Pfenniger

«Dürrenmatt war
eine

Schuhnummer zu gross,
ich wagte ihn nicht

einzuladen.»
Hans Liechti

Wirt, Galerist, Kunstsammler

Hans Liechti sollte Metzger werden.

Doch töten konnte er nicht. So

wurde aus dem 20-jährigen Metzger

ein Koch. Nach einer Saison im
«Schweizerhof» in
Kandersteg wurde

er Wirt im
Volkshaus in
Grenchen: «Und
ich konnte mis
Mädeli heiraten,
was bei einem
Lohn von 470
Franken in
Kandersteg unmöglich

war.» Im Volkshaus lernte er
Künstler kennen und hängte ihre
Bilder auf. «Ich bin mit den Künstlern

gross geworden, ich habe von
ihnen gelernt und nicht mit der
Kunstwissenschaft.» Liechtis
«moderne» Ausstellungen stiessen auch

InNeuenburg entstand die Freund -

schaff mit Friedrich Dürrenmatt.
«Ichwar mit ihm in Grosshöchstetten

in der Schule, und in Neuenburg
wohnte er in der Nähe des Rocher.
Doch Dürrenmatt war eine
Schuhnummer zu gross für mich, und ich
wagte ihn nicht einzuladen», er-
zähltLiechti. Nachzweieinhalb Jahren

kam es zur Begegnung, und der
Funke zündete. Dürrenmatt wurde
Stammgast. Viele seiner Zeichnungen

sind im «Rocher» entstanden.
Dürrenmatt brachte auch
hervorragende Weine aus seinem Keller in
der Jackentasche mit. Gerne denkt
Liechti an einen Tag zurück, «an
dem ichmitDürrenmatt einen 100-

Gästevor denKopf. Er erzählt esmit
Schmunzeln: «Viele habenmichein
wenig für verrückt gehalten.»
Vorsehung - «ich glaube fest daran» -
wollte es, dass Liechti, am erstenTag
auf einer Reise nach Mailand, die
heute weltberühmten Künstler Lucio

Fontana und Roberto Crippa
traf. In der Galerie Bernhard, die er
1959 in Grenchen eröffnete, hingen
auchWerke von ihnen. Zum Erfolg
als Sammler sagt derKunst-Pionier:
«Luege, luege, luege und hie und da
den Mut haben, den Geldbeutel zu
zücken, um etwas zu kaufen.»

Dass der «Chrampfer» dies trotz
17-Stunden-TagalsKochundPäch-
ter schaffte, verdankt er der Hilfe
seiner Familie. Als Pächter in der
«Badi», im «Ochsen» und später im
Hotel du Rocher in Neuenburg
«konnte ich immer auf sie zählen».

Schang Hutter gratulierte.

jährigenWein degustieren und trinken

durfte. Das kannnicht j edervon
sich sagen.» Zu seinem Lebensweg
sagtLiechti: «Ichwarundbinimmer
noch für meine Mitmenschen als

Diener da und habe immer an das
Gute im Menschen geglaubt.»

Sesselrücken

NeuerSchweizer
Hoteldirektorin
Deutschland
Der 41-jährige Roland Rhyner
ist neuer Direktor des Fleming's
Deluxe Hotel Frankfurt-City. Rhyner

leitet nun zuerst die Pre-Ope-
ning-Phase, die Hoteleröffnung
folgt imApril diesesjahres. Stationen

von Rhyner waren etwa das
Dolder Grand Hotel in Zürich, das
Hilton in Basel oder das Hilton in
Frankfurt am Main, wo er als
Director ofOperations tätigwar.

Mövenpickmit neuer

Führungsperson
auf Europa-Ebene
MitteMärz 2008wird der Schwede
Ola Ivarsson seinen neuen Posten

als Senior Vice President
Europa bei den Mövenpick Hotels

& Resorts antreten. Er wird somit
Mitglied der Geschäftsleitung der
internationalen Hotelgruppe.
Ivarsson tritt die Nachfolge von
Stefan Flury an. Vor seiner
Tätigkeit bei Mövenpick war Ivarsson

bei den Hilton Hotels in
verschiedenen Positionen engagiert.

Hiltonpräsentiert
eine neue
Führungskraft
Der deutsch-französische
Olivier Harnisch wird neuer Vice
President International Operati-0ons Germany & Switzerland bei
den Hilton Hotels. Der 40-Jährige
tritt die Nachfolge von Ola Ivarsson

an. Harnisch war vorher als
General Manager der beiden
Münchner HiltonHotels tätig. Für
Hilton war der Hobby-Pilot auch
schon inMadagaskar, Zürich oder
Dresden unterwegs.

Die CorvatschAG
trenntsich von
Bereichsleiter
Die Corvatsch AG trennt sich mit
sofortigerWirkung von ihrem
Bereichsleiter Gastronomie &
Nebenbetriebe Rudolf Florian.
Der Bereich, zu dem unter anderem

7 Restaurants gehören, wird
interimistisch von Markus Moser,

Gerd Müller und Freddy
Zwimpferweitergeführt. Für die
Nachfolge sind erste Gespräche
im Gange. kr
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Peter Bratschi
Der VRP der Victoria-Jung-
frau-Collection AG ist nach
Bedarf auch operativ tätig.
Seite 8

Imageträger
Der Verwaltungsrat soll
sorgfältig ausgewählt werden. Er
kann nämlich Türen öffnen.
Seite 10

Verwaltungsrat. Headhunter. Ein guter Präsident ist schwierig zu finden. Je länger je mehr. Denn Verwaltungsratsmandate

sind keine Ehrenämter mehr und erfordern menschliche und andere Qualitäten.

Ein CEO stehtunter
Performancedruck
Sandro V. Gianella ist
Headhunter und
besetzt die Stellen von
globalen Topshots.

Sei es im operativen
Management oder

im Verwaltungsrat.
Er sagt, ein guter Ver¬

waltungsrat ziehe
einen guten CEO an.

SIMONE LEITNER

Herr Gianella, was suchen Sie
lieber: einen CEO oder einen
Verwaltungsratspräsidenten?
Es gibt keine Bevorzugung.
Heute ist beides schwierig zu
finden. Grundsätzlich gilt aber:
je grosser und globaler ein
Unternehmen ist, desto schwieriger

ist es, einen
Verwaltungsratspräsidenten (VRP) zu
finden. Das hat sich m den letzten
Jahren dramatisch zugespitzt.

Haben die Gesetze geändert
oder der Arbeitsmarkt?
Heute sind Verwaltungsrats-
Mandate keine Ehrenämter
mehr. Die Kandidaten müssen
Qualitäten eines CEOs mitbringen

und gleichzeitig eine sehr
hohe Verfügbarkeit haben. Und
dann kommt noch em weiteres
Problem dazu: die Interessens-
konflikte. Das heisst, Unternehmen

können heute kaum noch
einen VRP verpflichten, der m
einem branchenähnlichen
Unternehmen operativ tätig ist.
Das geht einerseits wegen der
Verfügbarkeit und anderseits
wegen der Interessenskonflikte
nicht mehr.

Welches sind die drei Topqualitäten

eines Verwaltungsrats?
Fachliche Kompetenz: Da spielen

einerseits Branchenkenntnisse

eine Rolle, aber andererseits

auch fachspezifisches
Know-how wie Finanzwesen
oder Erfahrung m einem
börsenkotierten Unternehmen
und so weiter. Sehr wichtig sind
zudem der Leistungsausweis
und natürlich die Persönlichkeit
eines Kandidaten. Sem Niveau
muss adäquat zum
Unternehmen sein, gepaart mit
Zivilcourage.

Ist Zivilcourage wichtiger
geworden?

Heute ist es unerlässlich, dass
em Verwaltungsratspräsident
führt. Die meisten Verwaltungsräte

werden als Gremium nämlich

nicht geführt. Sondern sind
nach wie vor Diskussionsrunden,

die dazu neigen,
kompromissbereit zu sein und
abzunicken. Selten werden Entscheidungen

konsequent durchgesetzt.

Dann muss der
Verwaltungsrat
das operative
Management
nicht kontrollieren?

Der
Verwaltungsrat ist
ganz klar em
Führungsgremium

und nicht em
Kontrollorgan.

«Je besser das
operative Management,

desto besser
der Verwaltungs-
ratspräsident.»

Sandro V. Gianella

Wie sieht das in der Praxis aus?
Da scheiden sich die Geister.
Vor allem bei börsenkotierten
Unternehmen müssen so viele
Auflagen befolgt werden, dass
es mehr und mehr m Richtung
Kontrollgremium geht und die
Zeit für strategische Massnahmen

fehlt. Das führt zu Abmck-
gremien, die tendenziell allen
Regulatorien gerecht werden
wollen. Zeitgemäss ist das nicht
mehr, aber em Wandel der
Geisteshaltung braucht bekanntlich
Zeit.

Wie sehen Sie das Verhältnis
zwischen einem CEO und
einem Verwaltungsratspräsidenten?

Ganz einfach: em starker Ver-
waltungsratspräsident hat auch
einen starken CEO. Und natürlich

umgekehrt. Je besser das
operative Management ist,
desto einfacher ist es, einen
adäquaten Verwaltungsratspräsidenten

zu finden. Ich hatte
Fälle, da lehnte ich em Mandat
ab, weil em schwacher
Verwaltungsrat einen erstklassigen
CEO gewünscht hatte.

Haben denn Verwaltungsräte
mehr Sitzleder
als CEOs?
Es ist sehr
schwierig,
Verwaltungsräte
zum Abgang zu
animieren. Sie
halten oft an
ihrem Amt fest.
Und das
Unternehmen entlässt

sie nicht, weil em Imageverlust
vermieden werden soll. Oft sind
die Verwaltungsräte auch nicht
unabhängig.

Finanziell nicht unabhängig?
Es ist ungünstig, wenn em
Verwaltungsrat nur em Mandat hat
und davon abhängig ist. Das ist
wie em potenzieller Interes-
senskonflikt. Unabhängigkeit
ist wichtig und hat mit
selbstständigem Denken zu tun. Das
meinte ich mit Zivilcourage.

Wie funktioniert die Abgrenzung

zwischen dem operativen
Management und dem
Verwaltungsrat?

Sandro V. Gianella ist Teilhaber von
Knight Gianella & Partner.

Generell im Spannungsfeld
stehen der Verwaltungsratspräsi-
dent und die Geschäftsführung.

Der CEO ist dazu
angehalten, den Aktionären ihre
Erwartungen zu erfüllen.
Dadurch wird em Performancedruck

im Topmanagement
aufgebaut. Und auf dem
Verwaltungsrat lastet der Kontrolldruck.

Eigentlich widersprechen

sich diese Haltungen.

Wie sieht das im Ernstfall aus?
Ganz einfach: Der CEO möchte
investieren, der Verwaltungsrat

hingegen reagiert verhalten,

zeigt sich vorsichtig und
weist auf das unternehmerische

Risiko hm.

Laut OR sollte der
Verwaltungsrat eine Strategie
entwerfen, ist das falsch?
Der Verwaltungsrat ist nicht
m der Lage, eine Strategie
zu entwerfen, dafür ist er
zu wenig im Business des
Unternehmens. Er sollte
sich mit der Strategie
beschäftigen. Aber
gemacht wird diese

vom Manage
ment.

Fakten Gründer der Bad Ragazer
Verwaltungsrats-Tage

Sandro V. Gianella, 47, ist Gründer und Teilhaber

der Knight Gianella & Partner AG m Zürich.
Der Betriebsökonom arbeitete bei BP und
Nestle, bevor er 1987 m die Headhunter-
Branche wechselte.
Seme Firma Kmght Gianella ist spezialisiert
auf die Besetzung von Schlüsselpositionen
auf Management- und Verwaltungsratsebene

sowie auf die Strukturierung dieser
Gremien. Sandro V. Gianella ist zudem Im-
tiant und Co-Vorsitzender der Bad Ragazer
Verwaltungsrats-Tage und auch Beirat
der Verwaltungsratsakademie der Wirt-
schaftsschule ZfU. Gianella ist verheiratet
und hat eine Tochter. sls
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Verwaltungsrat. Präsident. Die gute Zusammenarbeit mit dem CEO verlangt nicht nur eine stimmige Chemie,
sondern erfordert auch komplementäre Fähigkeiten. Von beiden Seiten.

Mehr als ein «Nur-Präsident»
Peter Bratschi ist

waltungsratspräsident
der Victoria-

Jungfrau-Collection
AG. Die Hotel-Gruppe
entwickelt sich unter

seiner Führung er¬

folgreich.
CHRISTINE KUNZLER

Ein
guterVerwaltungsrats¬

präsident weiss, was er
kann und was er nicht
kann. Er muss die richtigen

Menschen auswählen und mo -

tivieren können. Er braucht Visionen,

neue Ideen über das Alltägliche

hinaus und weiss, wo er nicht
reinreden darf und soll», sagt der
Berner Anwalt Peter Bratschi. Er ist
Verwaltungsratspräsident der
börsenkotierten Victoria-Jungfrau-
CollectionAG. Gesucht habe er sein
Amt nicht, es sei quasi «ein
Nebenprodukt eines beruflichen
Mandats», hält er fest. Denn er sei in seiner

Funktion als Anwalt von einem
ausländischen Grossaktionär des
Interlakner Luxushotels Victoria-
Jungfrau konsultiert worden. Und
zwar infolge seiner Spezialkenntnisse

inAktionariats-Fragen.
Bratschi beriet nicht nur, er wurde

1986 dann auch zum
Verwaltungsratspräsidenten ernannt. Die
Branche war ihm nicht unbekannt.

Aufgrund seiner beruflichen
Spezialkenntnisse war er damals bereits
für andere Hotelgruppen tätig.

«Keine Lehrbuchmischung, aber
eine probate, die funktioniert»

Zum«Victoria-Jungfrau» sindin-
zwischen drei weitere gestossen:
1997 das «Palace Luzern» als
erstes Schwesterhotel,
2005 das Zürcher «Eden

au Lac» und 2007 das Berner

«Bellevue». Alle Hotels
sind in die Victoria-Jungfrau

Collection AG
integriert. Emanuel Berger,
der ehemalige Victoria-
Jungfrau-Direktor, ist seit
letztem Jahr Vorsitzender

der Geschäftsleitung und koordiniert

die Gruppe.
Die vier Hoteldirektoren, der

Finanzchef, und der Koordinator der
Gruppe stellen zusammen die
Geschäftsleitung. Berger ist zugleich
Delegierter des Verwaltungsrats.

«Keine Lehrbuchmi¬
schung, aber eine

probate, die funktioniert»,

kommentiert

Bratschi die
Doppelaufgabe
Bergers. «Eine

Frage der Aufga-
benteilunginner-
halb des

Verwaltungsrats. Wichtig

dabei ist die

Stellung des Präsidenten.» Und die
ist ebenfalls nicht ganz konventionell.

Während sich ein «Nur-Präsi-
dent» auf Grundsatzentscheidungen,

Sitzungsleitung, Vorbereitung
und Ähnliches beschränkt, gestaltet

ein operativer Verwaltungsratspräsident,

wie Bratschi einer ist, aktiv

mit. Ein Beispiel: «Bei derAkqui-
sition der Schwester-Hotels habe
ich im Wesentlichen die Verhandlungen

geführt.» Auch eine Mischform

also: DieAkquisition vonneuen
Hotels betrifft die strategische

Entwicklung, die der Verwaltungs-
ratbeschliesst, die Integration eines
neuen Betriebs fällt in die operative
Verantwortung des Delegierten.
Dass er, dererfahrene Jurist, die
Verantwortung für die teilweise
komplexen rechtlichen Verhandlungen
trug, macht Sinn. «Deshalb ist es

gut, die Aufgabenteilung zwischen
Verwaltungsrat und Geschäftsleitung

nicht fix zu definieren.» Eine

«Gut machen kann man seine
Aufgabe nur, wenn man ein positives

Verhältnis zu seinem
Mandatsunternehmen hat.»

solche Zusammenarbeit setze
jedoch komplementäre Fähigkeiten
der Geschäftsleitung und des

Verwaltungsratspräsidenten voraus.

Bratschi legt keine «Gaba-Täfeli»
auf die Bilderrahmen

Bratschis Verständnis der Funktion

eines Verwaltungsratspräsidenten

entspricht also nicht ganz
jener seiner Vorgänger. Er erinnert
sich an einen Verwaltungsratspräsidenten,

der «Gaba-Täfeli» auf die
Bilderrahmen zu
legen pflegte.
Lagen sie beim
nächsten Besuch
noch dort, wusste
er, dass niemand
Staub gewischt
hatte. Das
«Victoria-Jungfrau» sei
in den 60er und
70er Jahren vor
dem baulichen und finanziellen
Zusammenbruch gestanden, da
habe es für denVerwaltungsrat kein
anderes Mittel gegeben, als das

operative Geschäft bis ins Kleinste
mit zuverfolgen oder mit zu gestalten,

gibtBratschi zu bedenken.
Heute entwickelt sich die Hotel -

gruppe erfolgreich. Bratschi ist nun
Präsident über rund 530 Zimmer
und Suiten. «Wirverstehenuns aber
der individuellen Gästebetreuung
verpflichtet, das setzt unserer
Ansicht nach für jeden Betrieb einen
eigenen Direktor voraus. Entscheidend

für unserenErfolg ist letztlich,
wie die vier Direktoren ihre Hotels
führen, denn sie sind als Gastgeber

«Die Aufgabenteilung
zwischen

Verwaltungsrat und
Geschäftsleitung
soll nicht fix

definiert werden.»

für ihre Betriebe verantwortlich»,
hält Bratschi fest. Wie geht er vor,
wennReklamationen über einzelne
Hotels an ihn herangetragen
werden? «Meine erste Frage lautet
immer gleich: wann und wo?Wenn ich
darauf eine Antwort bekomme,
melde ich das dem betroffenen
Hoteldirektor. Diese Rückmeldungen

sind wichtig und werden von
den Direktoren auch geschätzt.»

Was reizt ihn an seinem Amt?
«Vom Umfeld her ist es eine ange¬

nehme, erfreuliche,

genussreiche
und freudvolle
Aufgabe. 5-Ster-
ne-Hotels ermöglichen

ja immer
wieder einen
Ausbruch aus dem
Alltag.» Gut
machen könne man
seine Arbeit nur

dann, wenn man zu seinem
Mandatsunternehmen aucheine positive

Einstallunghabe, gibtBratschizu
bedenken. «Engagement und Freude

sind wichtig, wenn der
Verwaltungsrat das Unternehmen nicht
einfach 08/15 administrieren soll.»
Wie lukrativ sind solcheÄmter? Von
extremen Honoraren halte er
nichts. «Die Summe muss in einem
vernünftigen Verhältnis zu den
Löhnen der Mitarbeiter stehen. Eine

Lehrmeinung, die ich vertrete,
besagt, das jährliche Honorar des
VRP soll nicht höher sein als 10 Mal
der Durchschnittslohn im
Unternehmen.» Und: «Wir bekommen
jedoch bedeutend weniger.»

«Das geht nur, wenn die Chemie stimmt»
Wie fühlt sich ein

Geschäftsführer einer Famili¬
en-Holding? Gut, meint
Beat Hess von Sunstar.

Wenn man dazu Ja sagt.

GUDRUN SCHLENCZEK

Vor zehn Jahren wechselte Beat
Hess als Geschäftsführer das
Unternehmen: Vom weltweit operierenden

Reiseanbieter Hapimag zur
Sunstar-Holding AG. Der studierte
Betriebswirtschafterfühltsichwohl
bei der Schweizer Familien-Aktiengesellschaft.

Das an der Zürcher
Börse kotierte Unternehmen mit
neun eigenen Hotels und einem
Jahresumsatz von fast 45 Mio. Fran¬

ken bietet überschaubare Strukturen.

ImVerwaltungsrat sitzt immer
noch der inzwischen 87-jährige
Gründer von Sunstar, Fritz Buser.
Ebenfalls schon 40 Jahre als

Verwaltungsrat agiert sein Sohn, Rolf Buser,

der heute den Verwaltungsrat
präsidiertundwährend achtJahren
als Geschäftsleiter Max Havelaar

Schweiz managte. Kein Wunder

also, dass man sich als nächstes
strategisches Ziel bei Sunstar mehr
Nachhaltigkeit verschrieben hat.
Dritter im Boot ist ein Freund der
Familie, Andreas Plattner, der ein
grösseres Aktienpaket besitzt.

«Alle im Verwaltungsrat sind
finanziell und ideell mit dem
Unternehmen verbunden und mit Herzblut

dabei», stelltBeatHess fest. Das
sei ihm viel lieber als ein Verwal¬

tungsrat aus überwiegend Juristen,
die sich in Machtkämpfen verstricken,

wie er es bei Hapimag damals
erlebte. «Das Geschäftsleben
besteht nicht nur aus Paragraphen, es

gibt noch viele menschliche
Komponenten.»

Während bei Hapimag ein
Delegierter desVerwaltungsrates als

Vermittlungsperson zwischen
Verwaltungsrat und Geschäftsleitung
fungierte, führtbei Sunstar der
Verwaltungsratspräsident gerade selbst
das Unternehmen operativmit. Ein
bis zwei Tage pro Woche arbeitet
Rolf Buser am Hauptsitz in Liestal.
«Wir führen das Unternehmen
eigentlich fast zu zweit», stellt Hess
fest. Buser kümmert sich neben der
StrategieumNeuakquisitionen,um
die Kontaktpflege zu den Banken,

spricht Budgets für grössere
Investitionen und ist Ansprechpartner
für die Revisionsstelle.

Hess schätzt jedoch die Nähe
zumVerwaltungsrat: «Es ist gut, als

Geschäftsführer einen direkten
Ansprechpartner zu haben und nicht
einen Verwaltungsrat, der sich
vielleicht alle dreiMonatetrifft.»Als
Geschäftsführer ist er für alles
Administrative, das Führen der
Hoteldirektoren und der Fachverantwortlichen

zuständig. Die Nähe habe
allerdings auch ihre Schattenseiten,

man habe natürlich weniger
Freiheiten. Beat Hess: «Das geht
nur, wenn die Chemie stimmt.»
Und diese stimmte anscheinend
vonBeginnweg.Demheute47-Jäh-
rigenwarvonAnfang an klar, dass er
die Politik des Gründers, der noch

Beat Hess von Sunstar.

heute in seinem hohenAlter als

Verwaltungsrat aktiv Einfluss nimmt,
weiterführen muss: «Fritz Buser hat

das Unternehmen aufgebaut, da
kann ich als neuer Geschäftsführer
nicht einfach alles über denHaufen
werfen.» Auch heute steht Hess voll
hinter den Entscheidungen des

Verwaltungsrates. «Hätte ich wirklich

grundlegend andere Ansichten,

würde ich gehen.» In einer
Sandwichposition empfindet er
sichdeshalb abernochlängstnicht:
«Ich finde die Denkweise des

Verwaltungsrates gut.»
Nicht in der Zusammenarbeit

mit dem Verwaltungsrat, sondern
eher imKoordinieren der einzelnen
Hoteliers der Kette mit den zentralen

Fachstellen ortet Hess ein
Spannungsfeld. Seit zehn Jahren sei man
b ei Sunstar bemüht, Marketingund
andere Bereiche verstärkt zu
vereinheitlichen.

Obligationenrecht regelt
Aufgaben und Haftung

Der Verwaltungsrat einer
Unternehmung hat klare
Kompetenzen und Aufgaben.

Diese sowie
Verantwortung und Haftung des

Aufsichtsorgans sind im
Obligationenrecht (OR)

explizit geregelt.

DANIEL STAMPFLI

Der Verwaltungsrat (VR) ist oberstes

Aufsichts- und Gestaltungsorgan

der Aktiengesellschaft und
muss aus mindestens einem
Mitglied bestehen. Gemäss Obligationenrecht

(OR) führt derVR die
Geschäfte selber oder er überträgt die
Geschäftsführung an Dritte, was
insbesondere bei grösseren
Gesellschaften die Regel ist. Nach Gesetz
hat der Verwaltungsrat aber sieben
unübertragbare und unentzieh-
bare Aufgaben (Art. 716 OR)
wahrzunehmen:

die Oberleitung der Gesellschaft

und die Erteilung der nötigen

Weisungen;
die Festlegung der Organisation;

die Ausgestaltung des
Rechnungswesens, der Finanzkontrolle

sowie der Finanzplanung,
sofern diese für die Führung der
Gesellschaft notwendig ist;

die Ernennung und Abberufung

der mit der Geschäftsführung
und der Vertretung betrauten
Personen;

die Oberaufsicht über die mit
der Geschäftsführung betrauten
Personen, namentlich im Hinblick
auf die Befolgung der Gesetze,
Statuten, Reglemente undWeisungen;

die Erstellung des Geschäftsberichts

sowie die Vorbereitung
der Generalversammlung und
die Ausführung ihrer Beschlüsse;

die Benachrichtigung des
Richters bei Überschuldung bzw.

Zahlungsunfähigkeit.
Der VR hat neben Aufgaben

auch eine gesetzliche Sorgfalts- und

Treuepflicht (Art. 717 OR).
Entscheidend ist auch die Regelung
derHaftung: LautArt. 754 ORhaften
die Mitglieder des Verwaltungsrats
und alle mit der Geschäftsführung
oder mit der Liquidation befassten
Personen sowohl der Gesellschaft
als den einzelnen Aktionären und
Gesellschaftsgläubigern für den
Schaden, den sie durch absichtliche

oder fahrlässige Verletzung
ihrer Pflichten verursachen. Auch
wer die Erfüllung einerAufgabe be-
fugterweise einem anderen Organ
überträgt, haftetfürdenvondiesem
verursachten Schaden, sofern er
nicht nachweist, dass er bei der
Auswahl, Unterrichtung und
Überwachung die nach den Umständen
gebotene Sorgfalt angewendet hat.

Der Verwaltungsrat muss auch
über die finanzielle Entwicklung
des Unternehmens laufend
unterrichtet sein und je nach Sachlage

entsprechend handeln. Zeigt etwa
die letzte Jahresbilanz, dass die
Hälfte des Aktienkapitals und der
gesetzlichen Reserven nicht mehr
gedeckt ist, muss derVR unverzüglich

eine Generalversammlung
einberufen und ihr Sanierungsmass-
nahmen beantragen.

Wenn die begründete Besorgnis
einer Überschuldung besteht,
muss eine Zwischenbilanz erstellt
und diese einem zugelassenen
Revisor zur Prüfung vorgelegt werden.

Ergibt sich aus der Zwischenbilanz,

dass die Forderungen der
Gesellschaftsgläubiger weder zu
Fortführungs- noch zu Veräusse-

rungswerten gedeckt sind, so hat
der Verwaltungsrat den Richter zu
benachrichtigen, sofern nicht
Gesellschaftsgläubiger imAusmass
dieser Unterdeckung im Rang hinter

alle anderen Gesellschaftsgläubiger

zurücktreten.
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Verwaltungsrat. Tourismus. Vorstandsmitglieder von Tourismusorganisationen machen den Direktoren
manchmal das Leben schwer. Das müsste nicht sein, wenn die Kompetenzen klar geregelt sind.

Davos hat ab Mai zwei Tourismusdirektoren.

Klare Regeln, bitte

In den Vorständen
von Tourismusorganisationen

sitzen oft
Delegierte, die sich in

operative Geschäfte
einmischen. Das

kann zu Problemen
führen. Es geht

auch anders.

CHRISTINE KÜNZLER

Die
Gründe, die Urs Wa¬

genseil dazu bewogen
hatten, als Tourismusdirektor

von Lenzerheide

zurückzutreten, sind
exemplarisch fürviele Tourismusorganisationen

der Schweiz. Dass er vor
rund drei Jahren ans Institut für
Tourismuswirtschaft in Luzern
gewechselt hat, liegt vorwiegend an
Schwierigkeiten mit der Struktur
des Vorstands des Tourismusvereins

Lenzerheide. «Ich kritisiere
nicht die Personen, sondern das

System», stellt er klar. Die grösste
Schwierigkeit sieht er darin, dass
dieVorstandsmitglieder nicht nach
ihren Kompetenzen gewählt werden.

«Die Ämter werden völlig
willkürlich und zufällig mit offiziellen
Vertretern aus dem Gewerbe oder
der Gemeinde besetzt. Das hat zur
Folge, dass die Fähigkeiten, die
nötig sind, auf der Vorstandsebene
nicht vorhanden sind.» Ein
Beispiel: Bei Finanzproblemen der
Tourismusorganisation braucht es

ein Vorstandsmitglied, das sich in
diesem Bereich auskennt.

«Viele Vorstandsmitglieder denken

auf der operativen Ebene und
vertreten ihre eigenen Interessen»,
hält Wagenseil fest. Mit der Folge,
dass sie sich auch in operative
Geschäfte mischen und beispielsweise

bestimmen wollen, welche Bilder

im Prospekt wo abgedruckt
werden sollen. «Jedes Vorstandsmitglied

hat dazu eine andere
Meinung, was dann in eine Endlosschleife

führt.»Zudem, gibtWagen-
seil zu bedenken, würden die Sach-
und Fachkenntnisse gewisser
Mitarbeitender der Tourismusorganisation

- im Fall des Beispiels ist es

der Marketingleiter- negiert.

Lenzerheide ist kein Einzelfall.
Immer wieder tauchen an anderen
Tourismusorten ähnliche Probleme

auf. In der Tourismusorganisation
Brig Beialp beispielsweise wurde

Ende letztenJahrs derVorstands-
präsident und Briger Hotelier Peter
Bodenmann abgewählt, weil er sich
nachAnsicht der Tourismusverantwortlichen

zusehr in die operativen
Geschäfte einmischte (siehe htr
51/2007).

Gstaad Saanenland Tourismus mit
klarer Kompetenzregelung

Dass es auch anders geht, zeigt
die Tourismusorganisation in der
Destination Gstaad Saanenland.
Dort werden keine offiziellen

Repräsentanten, also keine Interes-
sensvertreter, in den Vorstand
gewählt. «Wir achten darauf, dass
die Mischung der Vorstandsmitglieder

stimmt», sagt Tourismusdirektor

Roger Seifritz. «So wählen
wirnurMitglieder, die nachweislich
ganzheitlich denken. Im Moment
haben wir zwei Hoteliers im
Vorstand. Sie sind aber nicht gewählt
worden,weil sie Hoteliers sind,
sondern, weil sie gewisse Fähigkeiten
mitbringen und damit für
Ausgewogenheit sorgen.»

Obwohl dieBergbahnen ein starkes

Standbein der Destination sind,
üben sie keinen Einfluss auf die
Tourismusorganisation aus. «Bis

jetzt ist kein Bergbähnler im Vor¬

stand vertreten. An unserer nächsten

Generalversammlung steht
einer zur Wahl. Wird er gewählt, sind
dieBergbahnenimVorstandvertre-
ten.» Im Moment umfasst der
Vorstand von Gstaad Saanenland
Tourismus acht Mitglieder. Er soll aber
innerhalb zweier Jahren auf sieben
reduziert werden. Gewählt werden
nur Mitglieder, die vom Vorstand
vorgeschlagenworden sind.

Die Kompetenz zwischen
Tourismusdirektor und Vorstand ist -
wie in einer AG - klar geregelt. «Der
Vorstand übernimmt strategische
Aufgaben, der Direktor operative.»
Diese Aufgabenteilungwerde strikte

eingehalten, bestätigt Seifritz.
«Sie geben zwar Anregungen, aber

sie mischen sich nicht ein.» Zudem
ist die Amtszeit eines jeden
Vorstandsmitglieds auf dreimal drei
Jahre begrenzt. «Damit vermeiden
wir Sesselkleber», sagt Seifritz.
Gstaad Saanenland habe dank diesen

klaren Rahmenbedingungen
und der Kompetenzentrennung
eine gute Lösung gefunden, die sich
bewähre.

Davos Klosters Tourismus
mit zwei Direktoren

Eine ganz andere Regelung hat
Davos Klosters Tourismus für sich
gefunden. Ob sich diese bewähren
wird, muss sich allerdings nochzeigen,

denn sie greift erst ab Mai,
wenn der neu gewählte Tourismus¬

direktor Hans-Kaspar Schwarzenbach

sein Amt in Davos antritt. Er
wird Davos Klosters Tourismus mit
seinen 250 Mitarbeitenden zusammen

mit dem bisherigen Interimsdirektor

Reto Branschi führen.
Beide Direktoren sind

gleichberechtigt, haben aber andere
Aufgaben. Schwarzenbach ist der Aus-
senminister und für die Bereiche
Verkauf, Kommunikation,
Gästeberatung, Produktemanagement
undVermarktung derVeranstaltun-
genzuständig. Branschi, der
Innenminister, trägt die Verantwortung
für die Sportunterkunft und das
Hotel mit je einem Restaurant, für
die Sportanlagen, die Organisation
vonEvents,fürKongresse, den
technischen Dienst und dieAdministration.

Die Aufteilung der Aufgaben
auf zwei Unternehmensbereichsleiter

macht für Branschi Sinn:
«Wenn der Tourismusdirektor auf
Reisen geht, kann er die Organisation

nicht mehr führen. Und wenn er
dieOrganisationführenmuss,kann
er nicht mehr reisen», argumentiert
er. Ein Problem, das sich mit zwei
Direktoren nicht mehr stelle.

«Vorstandsmitglieder
denken auf der

operativen Ebene
und vertreten eigene

Interessen.»
Urs Wagenseil

Dozent

Verwaltungsratspräsident Thomas

Spielmann, seit neun Jahren
bei Davos Tourismus, seit drei Jahren

Präsident, istneuzumDelegier-
ten des Verwaltungsrats ernannt
worden. «Dasheisstabernicht, dass

er sich in die operativen Geschäfte
einmischen wird», sagt Branschi.
Spielmann werde vielmehr die
Schnittstelle zwischen
Verwaltungsrat und Geschäftsleitung
ausfüllen und sich nur dann in die
operativen Geschäfte einbringen,
wenn eine schnelle Entscheidung
erforderlich ist oder die beiden
Direktoren sich nicht einigen können.

«Dass der Verwaltungsrat nur
strategische Aufgabenwahrnimmt,
ist in unserem Organisationsreglement

klar geregelt», so Branschi.
«Und so, wie ich unseren Präsidenten

kenne, wird er sich auch daran
halten.»
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Verwaltungsrat. Imageträger. Ein prominenter Verwaltungsratspräsident kann dem Unternehmen Türen
öffnen. Unternehmer tun gut daran, aufvertrauenswürdige Präsidenten zu setzen.

Botschafter
als Türöffner

Ein Unternehmen,
das die Verwaltungs¬

räte bewusst
auswählt, ist gut beraten:

Die Wirkung als

Imageträger ist nicht
zu unterschätzen.

GUDRUN SCHLENCZEK

Die
Zusammensetzung

des Verwaltungsrates
kann das Zünglein an
der Waage sein. Zum

Beispiel wenn es um die Vergabe
von Krediten geht. Dann hat ein
Unternehmen, das sich mit
vertrauenswürdigen Verwaltungsräten

schmücken kann, die besseren
Karten. «Der Softfaktor Vertrauen
hat bei den Banken einen hohen
Stellenwert», ist Hans-Peter Stü-
cheli, Vorsitzender der Geschäftsleitung

der Schweizer Gesellschaft
für Hotelkredit SGH, überzeugt.
«Haben die Verwaltungsräte einen
guten Ruf und die Banken kennen
diese bereits von anderen Geschäften

her als seriöse Schuldner, ist es
für ein touristisches Unternehmen
wahrscheinlicher, eine Hypothek
zubekommen.»

Massgebend ist die Kompetenz
und nicht, wer wen kennt

Stücheli schätzt, dass die Softfak-
toren - dazu gehört auch der
Verwaltungsrat- bei einer Kreditvergabe

bis zu einem
Drittel der
Beurteilung ausmachen.

Zu zwei
Dritteln messen
die Banken die
Kreditwürdigkeit
an den harten
Faktoren des
Unternehmens wie
Eigenkapital und
Cashflow. «Fallen die Zahlen der
Unternehmung schlecht aus, nützt
auch ein renommierter
Verwaltungsrat nichts mehr», meint
Stücheli. Entscheidend ist der Einfluss
des Verwaltungsrates vor allem
dann, wenn die Erfolgszahlen
grenzwertig sind.

Diese Erfahrung macht man
auch bei den Grand Hotels Bad
Ragaz, die gegenwärtig kräftig
investieren. Der Vorsitzende der
Geschäftsleitung, Peter P. Tschirky:
«Für die Banken ist es sehr wichtig,
wer die Verwaltungsräte sind und
wer der CEO ist. Das ist bei der
Kreditvergabe genauso wichtig wie die
Liquidität des Unternehmens.» Der
gelernte Hotelier begründet das
Wohlwollen der Banken gegenüber
einem für sie stimmigen Verwal-

«Ein Verwaltungsrat
hat den klaren

Auftrag, das Hotel-
Image nach aussen

zu stützen.»

tungsrat so: «Begrüsst werden
Verwaltungsräte, denen man zutrauen
kann, dass sie das Unternehmen
auch gewinnbringend zu steuern
wissen.»

Umdiesen seriösen Eindruckbei
den Kreditgebern zu erwecken,
brauche es in erster Linie
Verwaltungsräte mit Fachkompetenz.
«Die Kompetenzen sind massgebend

und nicht, wer wen kennt»,
stellt Hans-Peter Stücheli von
der SGH klar. «Wir haben
Verwaltungsräte, die fachlich etwas beitragen,»

bestätigt Tschirky. Den
achtköpfigen

Verwaltungsrat der
Grand Hotel Bad
Ragaz präsidiert
der Industrielle
Willy Kissling, der
ein langjähriger
Weggefährte von
Verwaltungsrat
Thomas Schmid-
heiny ist. Medizinische

Kompetenz holte man sich
mit Robert Bider von der Hirslan-
den-Gruppe, Food-Kompetenz mit
Wolfgang Werle, Hiestand-CEO
und vormals Gate-Gourmet-Chef.
Es spiele keine Rolle, ob ein
Verwaltungsrat aus derBranche käme oder
nicht, so Stücheli: «Fürs Marketing-
Know-how zum Beispiel ist es egal,
ob jemand schöne Ferien oder
Zahnimplantate verkauft.» Tschirky

begrüsst sogar, wenn der
Verwaltungrat sich aus branchenfremden

Personen zusammensetzt: «Ich
kann so viel lernen.»

Als Türöffner können kompe¬
tente
Verwaltungsräte

grundsätzlich bei allen
externen An-

«Haben
Verwaltungsräte einen
guten Ruf,

bekommt man leichter

einen Kredit.»
Hans-Peter Stücheli

Schweizer Gesellschaft fur Hotelkredit

Image nach aussen zu stützen.»Vor
allemgegenüber Behördenund
Aktionären. Wichtig sei die lokale
Verankerung, da das Gros der 2700
Aktionäre vom HofWeissbad aus dem
Appenzellerland käme, das Hotel
der grösste Arbeitgeber der Region
seiundmanbeimBauvor 14Jahren
von der öffentlichen Hand 2 Mio.
Franken zinsloses Darlehen
beanspruchen konnte. An zweiter Stelle
steht auch im «Hof Weissbad» bei
der Wahl des Verwaltungsrates die
Kompetenz: Deshalb sitzt im
Verwaltungsrat des Gesundheitshotels

zum Beispiel der
Direktor des
Kantonsspitals

St. Gallen, Hans
Leuenberger.

Hans-Peter
Stücheli von der
SGH bedauert,
dass in der Hotel-
lerie die
Verwaltungsräte nur

sehr selten nach professionellen
Kriterien zusammengesetzt werden:

«Eine Familien-Aktiengesellschaft,

wie sie in der Hotellerie weit
verbreitet ist, holt sich in der Regel
einen Juristen, einen Consultant
oder einen Treuhänder in den
Verwaltungsrat.» Dabei könne man
sichrenommierte Fachleute durchaus

leisten. «Es gibt hervorragende
Köpfe, die nicht wegen des Geldes
kommen», meint Tschirky. «Der
Einsitz ineinenHotel-Verwaltungs-
rat hat viel mit Sympathie zu tun.»
EinVerwaltungsrat in derHotellerie
müsse sich auch mal mit einem
Honorarvon lOOOOFrankenimJahr
zufrieden geben, meint Stücheli.

Beatrice Tschanz, Verwaltungs-
rätin der Valora Holding AG.

Conrad Löffel, Vorsitzender des
Verwaltungsrats der Valora.

Sepp Breitenmoser,
Verwaltungsratspräsident Hof Weissbad.

Markus Fiechter.Verwaltungs- "s Christiane Brunner, Verwal-
rat der Valora Holding AG. tungsrätin bei den SBB.

zvg zvg
Hans Leuenberger, Mitglied
Verwaltungsrat HofWeissbad.

Rolf Dubs, Verwaltungsrat
bei der Underberg AG.

Daniel Lauber, Präsident
Verwaltungsrat BVZ Holding.

Martin Hilb, Leiter IFPM Center
Corporate Governance St. Gallen.

Christian Lienhard
Hotel Hof Weissbad

Spruchsgruppen
wirken. «Wenn
wir irgendetwas
brauchen, schauen

wir, wo bei den
Verwaltungsräten
Kontakte vorhanden

sind», verrät Tschirky. Durchaus

als Türöffner können
Verwaltungsräte auchaufdem Gästemarkt
wirken, wenn sie in ihrem sozialen
Umfeld Beziehungen zu Opinion-
Leaders pflegen. «Unser
Verwaltungsratspräsident pflegt aktiv den
Kontakt zu den Gästen», betont
Tschirky.

Gute Verwaltungsräte kann sich
auch ein Hotel leisten

Beim Hotel Hof Weissbad im
Appenzellerland kommt dem
Verwaltungsrat in Sachen
Standortmarketing eine zentrale Funktion
zu. In erster Linie besetze man den
Verwaltungsrat mit Personen aus
der Region, so Hoteldirektor Christian

Lienhard: «Ein Verwaltungsrat
hat den klaren Auftrag, das Hotel-

VR-Besetzung Zu viele Köpfe oder
Sesselkleber hemmen den Betrieb
In

der Hotellerie ist derVerwal¬

tungsrat meist eine beschau-
licheAngelegenheit: Gründer,

Besitzer, deren Familie und Freunde

bestimmen das Bild. Oft wirkt
ein Verwaltungsrat auch aktiv im
operativen Geschäft mit, oder die
Posten des Geschäftsführers und
Verwaltungsratspräsidenten sind
sogar in Personalunion besetzt.

Diese Konstellation ist den
FachleuteneinDornimAuge. «Das
ist ein typisches KMU-Problem:
Sitzen in Geschäftsleitung und
Verwaltungsrat die gleichen Leute,
ist das unzweckmässig», kommen-

tiertRolfDubs, eremitierterProfessor

der Uni St. Gallen, der verschiedenste

Verwaltungsratsmandate
innehat. Es gelte der Grundsatz:
Der Verwaltungsrat gibt die strate¬

gische Ausrichtung vor, zum
Beispiel, ob einneues Spagebautwird.
Die Geschäftsleitung kümmert
sich um die operative Umsetzung.
«Bei einer Durchmischung gibt es
keine Kontrolle», warnt Rolf Dubs.
Wenn ein Verwaltungsrat operativ
tätig sei, so demotiviere das nur die
Geschäftsleitung. «Der Geschäftsleiter

kann nicht mehr wie ein
Unternehmer agieren.»

Umgekehrtmuss die Geschäftsleitung

denVerwaltungsrat immer
auf dem Laufenden halten, was
operativ geschieht: «Sollte der
Verwaltungsrat von der Geschäftsleitung

bewusst nicht mit den
notwendigen Informationen versorgt
werden und entsteht dadurch ein
Problem, darf der
Verwaltungsratspräsident ausnahmsweise ins

operative Geschäft einwirken»,
verweist Martin Hilb, Leiter des
IFPM Center for Corporate Governance

an derUniversitätSt. Gallen,
aufeinenAusnahmezustand.

Bei Familienunternehmen sollten

aufjedenFallnichtdie gleichen
Familienmitglieder, die im
Verwaltungsrat sitzen, auch noch Teil der
Geschäftsleitung sein. Gut beraten
sind Familien-Aktiengesellschaften,

wenn sie sich einen aussen-
stehenden Verwaltungsratspräsidenten

wählen, «der b ei denhäufig
auftretenden Familienzwisten
ausgleichend wirkt.» Martin Hilb
zeichnet die ideale Besetzung ei-

nesVerwaltungsrates: Damit er die
Rolle als Gestaltungs- und Controllingrat

wirksam ausüben kann,
muss er über das gleiche Know-

howverfügenwie die Geschäftsleitung

- in Sachen Produktkenntnis-
se, Risikomanagement oder
Marketing - und über Mitglieder mit
unterschiedlichen Management-
Kompetenzen verfügen. Ein
Verwaltungsrat sollte zudem nicht zu
gross sein: Für Kleinbetriebe
reichen beispielsweise drei
Verwaltungsräte, für mittelgrosse Betriebe

fünf, Grossbetriebe vertragen
sieben Mitglieder. Seit dem
Swissair-Skandal hat sich die
Verwaltungsratspraxis in der Schweiz auf
j eden Fall verbessert. 2007 gehörte
die Schweiz bereits zu den Best-
Practice-Ländern Europas. gsg

VR-Seminar für Familienuntemeh-
men, 21.8.2008 in Rapperswil;
managementseminare@unisg.ch
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Kayak.com heisst der angehende Weltmarktführer der Meta-Suchmaschinen für Reisen.

Abwehr)». Vertikale, auf Themenbereiche

zugeschnittene Suchmaschinen

seien auf längere Sicht die
mächtigste Bedrohung für Google,
die Suchmaschine mit der einfachen

Interface-Zeile für alles.

Kayak.com gewinnt Reise-Konsumenten,

die ein für sie massge-
schneidertes,
blitzschnelles
Web - Instrument
suchen, das auf
einer neutralen,
vertikalen
Suchmaschine als
Einstieg für die Reise-

Buchung im
Internet basiert.

«Das sind geniale
Instrumente.
Sie schaffen

Transparenz im
Preisbereich.»

Peter Michel
Best Western Swiss Hotels

Kayak.com: nur Reise-Portal, aber
vielleicht bald 1 Mrd. Dollar wert

Im November 2007 brachte
Kayak die nötigen 196 Mio. Dollar
an Kapital zusammen, um mit
seinem grössten Konkurrenten, «Side-

Step» zu fusionieren. «Wir können
in dennächsten paar Jahren ein
Unternehmen bauen, das 500 Mio. bis
1 Mrd. Dollar wert ist und allein auf
die Reise-Suche fokussiert», sagte

Kayak's Chief Executive Steve Haff-
ner gegenüber «Forbes».

Bis 2010 wird Online-Reisewer-
bung zu einem Geschäft mit einem
Umsatz zwischen 5 und 7 Mrd. Dollar

anwachsen. Googlemachtheute
15 Prozent seines Umsatzes mit
Reise-Werbung - mehr als eine Mil¬

liarde Dollar. Und
Kayak.com ist ein
komfortables
Instrument, um diesen

Google-Besitz
anzugreifen.

Die
sinns-Geschwindigkeit»

der
MetaSuche auf
Kayak.com

beeindruckt auch Peter Michel, den
Leiter der Zentrale der BestWestern
Swiss Hotels. Die Hotels der Gruppe
sind aufKayakxompräsent, aber es

gibt «keine Abmachung», so Michel
gegenüber der htr. Michel würdigt
die Meta-Suchmaschinen: «Das
sind geniale Instrumente. Sie schaffen

Transparenz im Preisbereich,
undwirsindniegegenTransparenz.
Sie sind aber auch nicht ungefähr-

Die Online-Reservation von Hotelzimmern wird zu einem immer
grösseren Geschäft.

In manchen Hotels kostet der Internet-Zugang eine Menge Geld.

Internet Surfen in Hotels
kostet viel, wenig oder nichts

Internetplattformen
fordern Gäste und
Hoteliers gleicher-

massen. Vor allem die
unterschiedlichen

Zimmerpreise sorgen
für Aufregung.

Kayak.com schafft
Transparenz.

SIMONE LEITNER, KARL JOSEF VERDING,

KARIN RECHSTEINER

Meta-Suchmaschinenvergleichen die Prei¬

se von Online-Reisediensten

wie Ex-

pedia, hotels.com und Opodo
miteinander, und auch diejenigen der
Leistungsträger - wie Hotelgruppen

und Fluglinien. Der Nutzer
erhält einen Überblick des Marktes -
soweit der Markt mit dem Meta-
sucher kooperiert. Dieser verkauft
die Produkte nicht selbst, sondern

«Wir können ein
Unternehmen
bauen, das 500
Mio. bis 1 Mrd.

Dollar wert ist.»
Steve Haffner

Chief Executive Kayak.com

leitet per Link auf die Partnerportale

weiter. Mit diesen Partnerseiten

haben die Meta-Suchmaschinen

oft eigene Schnittstellen,
um die Daten einzulesen. Sie
verkaufen also dem Reisenden nichts
und arbeiten für denOnline-Nutzer
vollkommen kostenfrei. Sie verdienen

ihr GeldmitderWerbung-zum
Beispiel neben der Hotel-Suchliste
- und mit Referenz-Gebühren der
Partner. «Bis zu 30 Prozent der Nutzer

klicken die Werbung an», sagte
Hannes Jagerhofer, Geschäftsführer

des österreichischen Meta-
suchers Checkfelix, der Tourismus-
Fachzeitschrift «fvw».

Meta-Suchmaschinen:
«Die Lücke in Google's Abwehr»

Kayak. com heisst der angehende
Weltmarktführer der Meta-Suchmaschinen

für Reisen - nach
Meinung des angesehenen US-Wirt-
schaftsmagazins «Forbes». Das
Magazinüberschrieb seinenbetreffen-
den Artikel: «The Gap in Google's
Defense (Die Lücke in Google's

impressum
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Homogen
ist die Preispoli¬

tik bei der
Internetbenutzung in Schweizer

Hotels nicht. Der Gast muss sich
immer wieder neu orientieren. Sei

es beider technischenAusstattung
im Hotel oder der Kostenberech-
nungimBusiness-Center: einheitliche

Gepflogenheiten sind selten.
«Die Tendenz in der Luxushotelle-
rie geht wieder in Richtung
Kostenberechnung», sagt Fiorenzo
Fässler, Geschäftsführer der Swiss
Deluxe Hotels. Dieses Geschäftsfeld

sei eine lukrative Einnahmequelle,

ergänzt er. Eine andere Phi-
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lieh, denn sie könnten benutzt werden,

um bewusst auszuschliessen
oder einzuschliessen. Insgesamt
sehen wir diese Instrumente positiv.

Der Trend wird sich nur verstärken.»

Peter Michel sieht darin auch
eine Mahnung an die Mitglieds-
hotels, ihre Preisraten-Parität auf
allen Kanälen einzuhalten - denn

losophie vertritt die Tschuggen
Group: «In allen unseren vier Hotels

sind die Business-Center
kostenfrei. In den Zimmern und Suiten

aller drei Fünfsternehäuser
kannkostenfrei im Internetgesurft
werden», hält Ina Bauspiess,
Public Relations der Tschuggen Hotel
Group fest. ImEden Roc inAscona
und Sporthotel Valsana in Arosa
steht den Gästen zusätzlichWLAN
im gesamten Hotelareal zurVerfü-
gung-inAscona sogar aufder Son-

nenliege im palmenumsäumten
Garten. Dort fallen aber Kosten an
von 5 Franken für 30 Minuten bis
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die Meta-Suchmaschine deckt
Unterschiede auf.

Die Best Western Swiss Hotels
sind gemäss dem Leiter ihrer Zentrale

mitten in der Arbeit an einem
Projekt, das die Suchmaschinen-
OptimierungzumZielhat, sowie
einem Marketing-Konzept für die

ganze Web-Präsenz, und einer
Erhöhung der Hit-Zahl auf der eigenen

Website. «Wir wollen in den
Suchmaschinen bessere Positionen

erreichen», so Peter Michel. Bis
im Sommer dieses Jahres soll die
Optimierung
realisiert sein, und es

soll mit den
betreffenden

keting-Massnahmen

weitergefahren
werden.

Preisgleichheit
bei den Leading

Die Online-
Verkaufskanäle bedeuten für die
Hotelmanager generell eine
Herausforderung. The Leading Hotels
of theWorld luden letzteWoche zur
«International Reservations, Revenue

& Rooms Division Managers
Conference» nach Prag ein. Diskutiert

wurde unter anderem über die
gewünschte Preisparität auf allen
Verkaufskanälen. Der Fachreferent
Peter O'Connor, Direktor des Institut

de Management Hotelier Inter¬

national in Paris, sprach über
«Trends in Global Hotel Electronic
Distribution». Er erwähnte die
Tatsache, dass der potenzielle Gast in
der Regel vier Websites (Internetportale)

prüfe, bevor er seine
Hotelübernachtung buche. Das Hotel
sollte und muss daher die Kontrolle
über die Preise haben, riet er.

hin zu 30 Franken für 24 Stunden.
Diese Swisscom-Lösung ist
beliebt. Auch das Hotel Cube in Sa-

vognin bietet mit der gleichen
Lösung den Gästen Flexibilität.

Ein ähnliches Konzept haben
die Jugendherbergen:
Gesamtschweizerisch stehen Computer-
terminals gegen eine Gebühr von
6 Franken die Stunde und in einigen

Häusern auch WLAN zur
Verfügung. Doch auch im Backpa-
cker-Segment gibt es Unterschiede:

so surfen alle Gäste der Bal-
mer's Herberge in Interlaken
kostenfrei. sls/kr
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Zudem sei es eminentwichtig zu
wissen, wo undwie das Hotel online
publiziert wird. Ganz im Sinn der
Mitglieder: «Die Zimmerpreise
müssen sowohl bei Direktbuchungen

im Hotel wie auch über das
Internet dieselben sein», sagt Michel
Rey, Direktor des Hotels Baur au Lac
inZürich. Das Ziel des «Baur au Lac»
ist es, den Gästen eine transparente
Preispolitik anzubieten. Eine
Philosophie, die für alle Vertreter der
Leading Hotels wichtig ist. Die Parität

wird über das Vertriebsnetz der
Leading Hotels of
the World
gewährleistet.

Bessere
Auslastung

Preisgleichheit
wünschen sich
viele Hoteliers.
«Das heisst aber
nicht, dass wir

statische Zimmerpreise anbieten»,
erklärt Patrick Hauser, Besitzer des
Hotels Schweizerhof Luzern. Er hat
sich den digitalen Zeiten angepasst
und schätzt die flexible und spontane

Preispolitik: «Wir konnten unsere

Auslastung dank diversifizierten
Absatzkanälen steigern.» Verträge
mit Online-Plattformen hat Patrick
Hauser aber nicht abgeschlossen.

Auch Jörg Rudolf von Rohr,
Direktor des Hotels Schweizerhof
Zürich weiss die Vorteile der ver-
schiedenenlnternetplattformenzu
schätzen und zeigt sich versiert im
Umgang mit der digitalen
Herausforderung. Dass die tagesaktuellen
Preise einheitlich sind, draufachtet
der Hoteldirektor. «Die Online-
Plattformen sind gute Marketing-
instrumente, müssen aber betreut
werden», räumt er ein. Die
Preisgestaltung wirke unglaubwürdig,
wenn die Differenzen zu gross seien,

findet derZürcher Hotelier.

Eingeschränkte Flexibilität bei
günstigen Zimmerpreisen

Die auf den ersten Blick
verlockenden Hotelzimmer-Schnäppchen

entpuppen sich bei genauem
Hinsehen oft als reine Anreizangebote.

Der Gast wird mit rigiden
Bedingungen konfrontiert: «Die günstigen

Angebote im Internet sind nur
mit Einschränkungen buchbar.
Der Tarifbindet den Gast an fixe
Bedingungen», erklärt Patrick Hauser
vom Hotel Schweizerhof Luzern.
Nur Gäste, die direkt im Hotel oder
über das hauseigene Buchungssystem

ihre Zimmer reservieren,
könnenvon einermaximalen
Flexibilität profitieren.

Gegendarstellung
Die Grand Casino Kursaal Bern AG

verlangt eine Gegendarstellung
zumArtikel «Mit dem Spiel spielen»
(htr vom 31.1.08). Die dort zitierte
Aussage des Grand-Casino-Direk-
tors Christian Aumüller laute
korrekt: «Wenn Sie in ein Casino gehen,
müssen Sie damit rechnen, Geld zu
vertieren. Der Gegenwert, den Sie
dafür erhalten, ist ein Abend in
spannender Atmosphäre, mit der
Chance darauf, aber möglicherweise

mitmehr Geld nachHause zu
gehen als Sie vor dem Besuch hatten.»

Laut Art. 28 ZGB hat Jedermann, der sich durch

eine Veröffentlichung in der htr hotel revue

direkt in seiner Persönlichkeit betroffen fühlt,

Anspruch auf Gegendarstellung.

Die htr hotel revue hält an ihrer Sicht der Dinge

fest.

Fax 031740 9776, E-Mail: abo@htrch

Inserate: Tel. 0313704242,
Fax 031370 42 23, E-Mail: inserate@htr.ch

Internet: www.htrch

Fur unverlangt eingesandte Manuskripte und

Sendungen wird jede Haftung abgelehnt

Nous dedinons toute responsabilite pour les

documents envoyes sans concertation prealable.

«Wir konnten
unsere Auslastung
dank diversifizierten

Absatzkanälen
steigern.»

Patrick Hauser
Hotel Schweizerhof Luzern
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Salsiz
Sieben Schüler erfinden
die altehrwürdige Bündner
Spezialität neu.
Seite 17

Zuckerbäckermeister Wolfgang Leschanz wird auch der «Schokoladekönig» genannt.

Blick ins einstige Knopfgeschäft hinter der Peterskirche. Hollmanns Salon ist eine Zuflucht
für Geniesser.

Wien, das
Traumziel für
jedes wahre

Zuckergoscherl

Bilder zvg

Schokolade
ist eine königli¬

che Sucht. Noch bis Ende
des 19. Jahrhunderts war
dieser Genuss einzig den

Adeligen und dem hohen Klerus
vorbehalten - lasziv, halb liegend,
pflegten sie das süsse Getränk zu
schlürfen. Diesem wurden wahre
erotische Wunderwirkungen
zugeschrieben, Casanova etwa behauptete,

mit Schokolade Hessen sich
Frauen weit besser verführen denn
mit Champagner. Wenn es um
Schokoladetorten geht, steht die
kaiserlich-königliche Stadt Wien
jedoch nach wie vor unbestritten
auf dem Siegerpodest. Zum
touristischen Pflichtprogramm gehört
bestimmt ein Besuch im plüschigen

Cafe des «Sacher», das eines der
ersten Luxushotels überhaupt und
noch berühmter als das «Ritz» war.
Genau so zu den «Musts» gehört die
Sacher-Konkurrentin Demel am
Kohlmarkt mit ihren aufgetürmten
Patisserien und den gestelzten
Formulierungen der «Demeli-
nerinnen» in ihrer ordens-
mässig-schwarzen
Diensttracht- «Haben schon gewählt, der
Herr?», wird hier noch gefragt.

Rosarote Manner-Welt: Von der
Waffel bis zum T-Shirt

Weit profaner und volkstümlicher,

aber ebenso typisch
wienerischsind dieMannerschnitten.Die
Nougatwaffeln in ihrer rosaroten
Folie mit der Silhouette des

Stephansdoms kennt jedes Kind.
Erfunden wurden die «Original Nea-
politaner»-Waffeln im Jahr 1898,
heute sind sie Kult: Imeigenen Flag-
ship-Store direkt beim Stephansdom

sieht mannurnoch ro sa: Man-
nerschnitten, Mannerköfferchen,
Mannerschirme, Manner-T-Shirts

- die Touristen stehen Schlange.

Naschwerk so weit das
Auge blickt im «Süssen Eck».

Nett anzuschauen,
köstlich zu geniessen.

Osterhasen in

Fakten Die Adressen
für eine Reise ins
süsse Wien
Staud's Delikatessen sind im
Detailhandel erhältlich in allen
Globus- und einigen Jelmoli-
Filialen. Generalimporteur für
die Schweiz ist Scala Vini in
3706 Leissigen/BE, Telefon
033 847 00 08.
Informationen unter www.sa-
cher.com; www.demel.at;
www.leschanz.at; www.man-
ner.com; www.stauds.com. Das
Süsse Eck, Währingerstrasse
65, A-1090 Wien, Telefon
+43 1 402 79 74.
Wien mit Frantour, mit Bahnoder

Flugarrangements:

Sacher, Demel, Imperial:

Diese Namen
ziehen bei jedem Wien-

Besucher. Ein
Geheimtipp für Süss-
schnäbel aber sind

Staud, Das süsse Eck,
Xocolat und Schokokönig

Leschanz.

ELSBETH HOBMEIER

Früher fand sich in jeder Strasse

von Wien, genauso selbstverständlich

wiederBäckerundder Metzger,
ein so genanntes
«Zuckerlgeschäft». Von den einst gegen 3000
«Schleckparadiesen» blieben bis
heute noch ganze 20 bestehen.
Eines derurtümlichstenund quersten

ist das «Süsse Eck» gegenüber
derWienerVolksoper.

Von James Bond und von
kandierten Veilchen

Die Inneneinrichtung mit den
verspieltenVitrinen stammt immer
noch aus der Gründerzeit, die Re¬

gale biegen sich unter
der Last von

Marillen

aus der
Wachau,
Waldheidelbeeren

aus der Steiermark,
Erdbeere: Staud's Limited Edition.

Leschanz: Aus dem Knopfkönig
wurde ein Schokoladekönig

Kult ist auch ein Besuch bei
ZuckerbäckermeisterWolfgang
Leschanz, der sein schokoladenes
Königreich in einem wunderschönen
Geschäftslokal - einem einstigen
kaiserlich-königlichen Knopfladen
-beiderPeterskirchezwischen Graben

und Stephansdom eingerichtet
hat. Nach einer Karriere bei Demel
und bei Sacher reüssierte Leschanz
dann mit seinen Mehlspeisen in
Beverly Hills und in Japan, bevor er
seine eigene «Wiener Schokoladen
Manufaktur» gründete und seither
mit Pralinen,
Katzenzungen,
gefüllten Herzen
und speziellen
Schokoladeknöpfen

- als Reminiszenz

ans einstige
Knopfgeschäft -
seine Kundschaft
glücklich macht.

Oft wird um das
Geheimnis von
Staud gerätselt.
Hans Staud sagt:

Es gibt keines.
Nur Qualität.

Mutter Staud verkauft seit 1947 ihr Obst, heute sind die süssen und
allen Varianten im «Süssen Eck». www.frantour.ch eho sauren Delikatessen von Sohn Hans weltweit ein Verkaufshit.

Xocolat, die modernere Version
für Naschkatzen

Ohne jeden k.u.k.-Hauch
präsentiert sich das Fachgeschäft
Xocolat in der Passage des Palais Fers-
tel unweit der Hofburg mit einer
reichen Auswahl an Schokoladen
aus Österreich, Italien, Belgien und
den verschiedensten Kakaoprozenten.

Hier hat derWiener Choco-
late-Lovers-Club sein Domizil, hier
berät man auch gerne j ene, welche
sich in Sachen Wein oder Whisky
und passender Schokolade
weiterbildenwollen.

Schokoladedragees,

kandierten Veilchen,
Gummibären, Bonbons. Das alles
ist so malerisch, dass hier 1987

sogar eine Szene des Bond-Streifens
«Der Hauch des Todes» gedreht
wurde. Über 2000 Naschereien sind
im «SüssenEck» zuhaben, darunter
allein 80 Sorten von Lakritze. Die
Besucher der nahen Volksoper
decken sichhier gerne vor derVorstellung

ein, ein Hit ist auch das
regelmässig angebotene «süsse Büffet»,
wo manfür 7 Euro «naschen darfbis
zum Umfallen», wie Inhaber
Michael Kornherr erklärt.

Staud's, der Inbegriff feinster
Marmeladen aus Wien

Einen Siegeszug

ohnegleichen
durch die Top-
hotellerie und
-gastronomie
machte das
traditionelle

Unternehmen Staud's,
das aus einem
kleinen Obsthandel

entstanden
war. Der Enkel des Gründers,
Diplomkaufmann Hans Staud,
stellt heute im Arbeiterquartier Ot-
takring seine Delikatessen her. Seine

eingemachten Früchte, Marmeladen,

Weingelees, aber auch
feinsauren Gemüse sind auch in kleinen

Portionengrössen zu haben
und eroberten die ganze Welt. Sehr

gute Kunden sind die USA und die
VereinigtenArabischen Emirate. In
der Schweiz sind die Staud's
Produkte in Hotelswie denKempinskis
und der Victoria-Jungfrau Collection,

aber auch bei Globus zu finden.
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Liebe über
die Saison
hinaus

Ihr gebrochenes Bein, sein grösster Fehler, und was daraus wurde: Daniela und Daniel Borter vom Hotel Lenkerhof.

Kennengelernt haben
sie sich in einer

Wintersaison, und nie
hätten sie gedacht,

dass daraus mehr
wird, viel mehr:

Daniela und Daniel
Borter vom 5-Sterne -

Hotel Lenkerhof.

FRANZISKA EG LI

Dass
sie den gleichen

Namen tragen, ist
natürlich purer Zufall.
Und doch etwas vom

Besseren, das ihnen auchnochpas-
siert ist. «Finden Sie mal eine, die
Ihnen gefällt, und dann auch noch
gleich heisst», umschreibt Daniel
Borter lakonischdennamentlichen
Jackpot. Und Daniela Borter
ergänzt, dass die Sache mit dem

Namen in der Tat ein schöner
Nebeneffekt sei, aufden viele
Menschen reagieren würden.

Ihren Anfang nimmt die
Geschichte von Daniel und Daniela
im Januar 1984, in Arosa, im Hotel
Tschuggen. «Ich war in der Küche,
sie an der Reception», erzäWt er.
Und wie das halt so ist während
einer Saison, bändelt man hier ein
bisschen an, mal dort, und Daniel
Borter macht keinen Hehl daraus,
dass man so wählerisch manchmal
nicht sei. Schliesslich, und das ist in
Anbetracht dessen auch keinWunder,

geht oftmals im Frühjahr nicht
nur die Saison und damit eine so
oder so intensive Zeit, sondern
eben auch die Zweisamkeit zu Ende.

Nie, erzählt denn auch Daniela
Borter, niemals hätte sie auch nur
im Entferntesten gedacht, dass es
mit ihnen weitergehen würde.

Irgendwann gegen Ende der Saison

war man zusammen schütteln,
als sich Daniela Borter ein Bein
brachund fortan liegen musste. Da-
niel Borter, kein Kind von Traurigkeit,

frönte weiterhin der Saison bis

zu deren Ende. Er erinnert sich
bestens: «Ihr Bruder hat sie abgeholt -
und das war's. Und als sie weg war,
wusste ich plötzlich: He, Borter! Das

war der grösste Fehler deines
Lebens!» Noch am selben Abend hat
der heute 46-Jährige sie angerufen.

Das war vor 24 Jaliren. Und
anders als andere Gastgewerbe-Paare,
die am liebsten nur im selben
Betrieb arbeiten, sind die Borters
einander zwargeografischgefolgt, hat¬

ten aber jeweils verschiedene
Arbeitgeber. Sie: «Wir waren eher an
guten Jobs interessiert.» Er: «Wir
gingen zusammen nach Interlaken.
Dann ichnach Gstaad und sie folgte
mir, dann sie nach Zürich und ich
folgte ihr.» Auch als Daniela Borter
längst nicht mehr im Gastgewerbe
arbeitete, wussten beide: Wenn
«das» Angebot, «das» Projekt, «das»

Objekt kommen würde, dann wäre
es keine Frage. «Zusammen etwas

Tolles zu füliren», sagen beide, «das

war seit j eher unser Traum».
Der Traum erfüllte sich 2006.

Ausgerechnet in Form ilires eigenen

Lieblingshotels, dem 5-Sterne-
Hotel Lenkerhof in Lenk. Und: Es

war tatsächlich keine Frage. «Solch
eine Chance», erzählt sie begeistert,
«bekommt man nur einmal im
Leben.» Klar dreht sich bei ihnen
nun auch privat fast alles um den
«Lenkerhof», räumen sie ein. Aber

das sei für beide im Moment okay.
«Zudem haben wir eine ganz klare
Aufgabenteilung. Das verhindert
schon mal viele Probleme», ist
Daniel Borter überzeugt. Ebenso

überzeugt sind beide, dass ein
gemischtes Doppel für solch ein Haus
ein Riesenvorteil sei. Nicht nur für
die Gäste, auch für die Mitarbeiter.
«Das weibliche Element», sagt
Daniel Borter mit Nachdruck, «spürt
man einemBetrieb einfach an.»

Neu: Porträts und Kontaktbörse
Es ist Valentinstag. Und

wann, wenn nicht am
heutigen 14. Februar, dem
Tag der Liebe, ist auch die

Gelegenheit, über die Liebe

zu sprechen. Die Liebe in
der Gastronomie.

FRANZISKA EG LI

Waren Sie und IhrPartner im selben
Restaurant tätig? Haben Sie und Ihre

Partnerin sich an der Hotelfach¬

schule kennengelernt? Oder während

einer Saison, wie die Borters
vom Hotel Lenkerhof (siehe oben)?
Dannwürde es uns freuen,wenn Sie
sich bei uns melden und uns Ihre
Geschichte erzählen.Vielleichtsind
Sie unsere nächsten Porträtierten?
Ab sofort stellen wir einmal im Monat

ein Paar vor, das gemeinsam ein
Hotel oder Restaurant fülirt.

Denn: In kaum einer Branche ist
man so sehr auf eine gute Partnerschaft

angewiesen. Und kaum ein
Partner, ausser er ist ebenfalls in der
Gastronomie tätig, versteht es, war¬

um man seit Monaten nicht mehr
zusammen aus gewesen ist.

Sollte Ihnen jedoch just diese
Partnerin, dieser Partner noch fehlen,

bieten wir neu die Möglichkeit,
einen «Glückstreffer» zu landen:
mit einem Kontaktinserat in der htr
hotel revue (siehe Inseratcoupon
unten). Die Rubrik «Glückstreffer»
erscheint neu ebenfalls monatlich
und wird jeweils zusammen mit
dem Porträt des Gastropaares
erscheinen.

redaktion@htr.ch oder Tel. 031370 4216

Valentinstag

Carlton, Zürich
Das Carlton Restaurant in Zürich
redet am heutigen 14. Februar
Klartext: «ask+ dine happy end»,
lautet die Formel, die den Rahmen
bietet für das 5-Gang-«Menu
d'amour» (Fr. 99.-/Person). Fragt
sich nur: «ask» was? Willst du mich
heiraten? Liebst du mich noch?
Bin ich schön?
Reservation: Tel. 044 2271919.

Marriott, Zürich
Anders im Restaurant eCHo im
Marriott Hotel in Zürich: Am Tag

der Liebe steht alles im Zeichen
des Teilens. Das 4-Gang-Menü
(Fr. 178.-/Paar) steht ganz unter
dem Motto «Miis isch au diis». Und
zwar diskussionslos.
Reservation: Tel. 04436070 00.

Liquid Club, Bern
Kurz und bündig «Wild at heart»
verspricht der Valentinsabend im
frisch umgebauten Berner Club
Liquid zu werden. Dabei gibt's
nicht weniger als 12 lukullische
Gänge (für Fr. 115.-/Person). Das

von «Ammonitnabel - exquisite
catering» organisierte Diner wartet

nebst Kulinarischem auch mit
diversen Show Acts auf. Nun, da

wird gar nicht viel Zeit zum Reden
bleiben.
Reservation: www.ammonitnabel.ch

Schifffahrt, Luzern
Undwem amTag derLieb e glatt die
Worte fehlen, der kann schweigend

und in romantischen Gefühlen

schwelgend über den Vier-
waldstättersee tuckern. Um 19 Ulir
istdas SchliffinLuzern einstiegsbereit,

los gehts um 19.21 Uhr. Geboten

wird ein aphrodisierendes
Candlelight-Dinner mit vier Gängen

(Menü Fr. 69.-/Person, Schifffahrt

Fr. 25.-/Person mit Halbtax).
Ankunft in Luzern: 21.25 Uhr.
Reservation: Tel. 041367 67 67. fee

«Glückstreffer» - Freundschaft, Partnerschaft, Liebe - am Anfang steht Ihr Inserat

htrhotel revue Mndcitgifissc
bis 160 Zeichen
für Fr. 50.-

«GJüdcstreffer»:

Diese Rubrik erscheint neu einmal monatlich. Immer am letzten Donneritag
In der htr hotel revue.

Instratesehl uii ist jeweils Donnerstag, 1 Woche vor Erscheinen, 14 U hr,

Bitte füllen Sie Ihren Inseratetext In Blockschrift aus
Pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabitand

Muster.

Für Fr. 711- kannte Ihre Anzeige
wie folgender Beispiel aursehen:

Kaffeetante sucht RUefallschiler.
Zupackende, eiegMibePachlere-i{4fh l>75cm,

Mt) ee-raTeei'ccnnt^Sta^ Bein, 30
PliUt) uidrt ulemi'nchen, juf^Htolkwi
Koch Imex. Wrrnechung von
Beruflichem mdlVMatem.
Chi Hl# uctK

Fllr FT. 80.- kümte Ihre Anzeige
Wie folgendes Beispiel lussehen:

Lust auf Hotel mit FaniTi1tnanschlu»7
Inh^ei era Ferrilienbetriehi in drittel
Geneietcn (Wdla, 3 Steens 14 Zimmert
und jlLn stehender Vjter^40)xweiM'
Teeriei vermnet eeine hetseie Hellte und

eise Derne del Heuser.Spätere Heilet
ri c ht e u tgeuh loieen.
CheflVe xesce

Fr. 50.—

Fr. 60.—

Fr. 70—

Fr. 80—

Fr. go—

Fr. 100—

Erscheinung htr hatei rrvue Ausgabe warn, 28. Februar 21X6, O 27. Man 2006. Abr vmutimüch «41

Ich mOchtedicsc Armeige dsChsfficqnserat (Zusatrkoslrn FT. 15.-) aufgeben - bitte irbcdingt als FzHmazesk-ein tragen:
Zundrüt an: Chifffr laoa, htr hotd nrrue, «GlUrlrlreffcr», Mcnbfajslrassc 130, Postfach, 3001 Bern

Frau Hen

Name Votnime

Strasse HLZJOrt

Teicfon Far

Dalum Unterschrift

Crxpon einsenden an: Hr hotel rrtue, «CJUckstreifer», Manbijaustnrae 130, Postfach, 3CC1 Hern.
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Bilder zvg
Empfang des «anna hotels»: Der Name des Designhotels am Münchner Stachus ist ein Tribut an die Urgrossmutter der Geisel-Brüder.

Drei Brüder, vier Hotels
Urmünchnerischerkann ein Unterneh¬

men nicht starten.
ImLöwenbräuzelt auf

dem Oktoberfest legten Anna und
Karl Geisel als Pächter imJahr 1900
den Grundstein für ein kleines
Gastro-Imperium. Heute wird es
in vierter Generation von den
Brüdern Carl, Michael und Stefan Geisel

geführt. Ihrer rührigen Urgrossmutter

Anna setzten die drei Brüder

ein ganz besonderes Denkmal.
Direkt am Stachus eröffneten sie
im2002 ein modernes Designhotel
und tauften es «anna hotel». Das
grosszügige Lokal im Erdgeschoss
ist zu jeder Tageszeit gut besucht.
An dem ovalen Holztresen, der den
Raum dominiert, sitzen die Brüder
oft morgens über einem Kaffee
zusammen. Diese Art von schnellen,
informellen Besprechungen sieht
Carl Geisel als grosse Stärke des
Familienunternehmens: «Die
Entscheidungskreise müssen klein
sein. Bei einer grossen, internationalen

Gruppe verlieren Sie vielZeit
in endlosen Board-Meetings.» Bei
den Geisels dagegen gibt es nur
eine Regel: Wichtige Entscheidungen

werden gemeinsam und
einstimmig getroffen.

«Wir wollen in jedem
Sterne-Bereich die Besten sein»

Ansonsten herrscht klare
Aufgabenteilung: Carl Geisel zeichnet
verantwortlich für die Hotels
Königshof und Excelsior, Michael
Geisel für das «anna hotel» und das
Drei-Sterne-Hotel Cosmopolitan.

Klassisch und
urmünchnerisch,

aber auch jung und
urban im Design:

Das grosse Spektrum
der vier Hotels der
drei Geisel-Brüder
hat breiten Erfolg.

PATRICIA BROHM
Bad im «anna hotel», das sich an eine junge, urbane Klientel richtet.

Mitarbeiter. F& B-Direktor Ireneo
Tucchi arbeitet seit rund 20 Jahren
im Unternehmen, im Restaurant
Königshof berät Stephane Thuriot
(den der deutsche Gault Millau als

«Sommelierdesjahres2008»ehrte)
seit über zehn Jahren die Gäste bei
der Weinwahl. Restaurantleiter
Manfred Friedel wird sich im Sommer

nach rund 50 Jahren
verabschieden, der Nachfolger arbeitet
sich schon seit Herbst 2007 ein.
«Hotellerie ist wie Fussball spielen»,

sagt Michael Geisel, «ein
Mannschaftssport.»

Jedes Haus hat seine Zielgruppe:
das 3-Sterne-«Cosmopolitan».

MitdenvierHäusernistdieGruppe
gut aufgestellt, jedes hat eine andere

Zielgruppe. Flaggschiff ist das
Fünf-Sterne-Luxushotel Königshof.

Das «Excelsior» ist ein Vier-
Sterne-Haus für den «gesunden
Mittelstand mit abbezahlter
Doppelhaushälfte», wie Michael Geisel

sagt, «eine vielfach unterschätzte
Zielgruppe». Das «anna hotel»
richtet sich mit seinem modernen

Das Gourmet-Restaurant des 5-Sterne-Hotels Königshof.

Design an eine junge, urbane
Klientel. Alle drei Häuser liegen in
Fussnähe zum Hauptbahnhof -
Gäste werden aufWunsch am Gleis
abgeholt. Ergänzt wird das Angebot

durch das Drei-Sterne-Haus
Cosmopolitan im Stadtteil Schwabing.

Das breite Spektrum der
Geisel-Hotels ist besonders für
Firmenkunden interessant - für je-
de Hierarchiestufe ist etwas dabei.
Der gemeinsame Nenner: «Wir
wollen injedem Bereich die Besten
sein - ganz gleich ob drei oder fünf
Sterne», so Carl Geisel. Für dieses

Engagement wurden die drei Brüder

in Deutschland gerade mit
einem renommierten Branchen-
Award ausgezeichnet: Die Fachjury

der «Allgemeinen Hotel- und
Gastronomie-Zeitung» (AHGZ)
kürte sie Ende Januar als «Hoteliers
des Jahres 2008». Für die Geisels
einAnsporn, den eingeschlagenen
Weg weiterzugehen. Über eine
Ergänzung des Portfolios wird
nachgedacht. Ein paar Objekte wurden
schon besichtigt, alle in bester
Innenstadtlage, wie es der Familientradition

entspricht. Haben sie je
daran gedacht, ihr Engagement
über München hinaus auszudehnen?

Ja, sagt Carl Geisel, man habe

Eine Suite im Luxushotel Königshof, dem Flaggschiff der Gruppe.

Die Geisel-Brüder (v. I. n. r.):
Michael, Carl und Stefan.

mit dem Gedanken gespielt, ihn
aberwiederverworfen. Alle Häuser
in einer Stadt - das bringt einfach
wertvolle Synergieeffekte. Man
braucht nur eine Verwaltung, eine
Personalabteilung für die rund 360
Mitarbeiter. Und ausserdem: «Wir
expandieren nicht um des Egos
willen.»

«Die Mitarbeiter sind für uns
das wertvollste Kapital»

Dafür wird in die vorhandenen
Häuser ständig investiert. «Wir
renovieren eigentlich permanent»,
sagtCarlGeisel. «DasProduktmuss
immer auf Vordermann gehalten
werden.» BesondersvielWertlegen
die Brüder auf den Faktor Mensch.
«Eine gute Hardware kann sich
jeder kaufen, der das Geld dafür hat»,

Fakten 4 Häuser,
16 Sterne: die Geisel
Privathotels
Seit Anfang der 1990er-Jahre
führen die Brüder Carl, Michael
und Stefan Geisel die kleine,
feine Hotelgruppe Geisel
Privathotels. Flaggschiff ist das
Fünf-Sterne-Haus «Königshof»
(87 Zimmer), prominent am
Münchner Stachus gelegen. In
nächster Nähe befinden sich
die Vier-Sterne-Häuser Excelsior

(114 Zimmer) und anna hotel
(Design Hotel, 73 Zimmer).
Dazu kommen das Drei-Sterne-
Hotel Cosmopolitan (71
Zimmer) in Schwabing sowie die
Weinhandlung all about wine.

www.geisel-privathotels.de

sagt Michael Geisel. «Die Software
aber, also die Mitarbeiter, die muss
man pflegen. Für uns sind sie das
wertvollste Kapital.» Und Carl Geisel

ergänzt: «Zimmer haben
Nummern, Menschen haben Namen.»
Wie ernst es den Geisels damit ist,
beweisen die vielen langjährigen

Bei den Münchnern hat sich der
«Königshof» vor allem auch mit
dem Restaurant einen Namen
gemacht. 80 Prozent der Gäste, die im
edlen Ambiente im ersten Stock
speisen, wo die grosszügige
Fensterfront den Blick auf den Stachus

freigibt, logieren nicht im Hotel.
Ein verdienter Erfolg für den jungen

Küchenchef Martin Fauster,
der vom Michelin mit einem Stern
ausgezeichnetwurde. Für Manfred
Kohnke, Chefredakteur des
deutschen Gault Millau, stellen Fausters

aromenreiche Kreationen derzeit

schlicht «die beste Küche der
Stadt» dar.

Die Kulinarik liegt den Geisel-
Brüdern besonders am Herzen,
ebenso wie ein weiterer Zweig der
Familientradition: die Liebe zum
Wein. Schon die Urgrosseltern
führten ein Weinlokal, heute zählt
der Weinkeller im «Königshof» zu
den besten der Stadt. Der Wein -
das ist die Domäne von Stefan Geisel.

Der 36-Jährige eröffnete im
2000 im Erdgeschoss des Hotels
Königshof die ambitionierteWeinhan

dlung«allaboutwine». Er kümmert

sich auch um den Weinberg,
den die Familie seit 1958 imAnb
augebietTauberfranken besitzt.

Gemeinsame
Zukunft für
Andrian&Terlan
Das klassischeTerlanerDOC-Wein-
gebiet erhält neu eine Kellerei mit
200 Mitgliedern. Die Kellereien
Andrian und Terlan haben eine
gemeinsame strategische
Zusammenarbeit beschlossen. Die beiden
Weingüter werden ihre Namen und
ein eigenes Weinmanagement
beibehalten, um die territorialen
Unterschiede der beiden Gebiete weiter

beizubehalten. Verändern wird
sich aber die Produktionsstätte: Ab
2008 wird fortan in der Kellerei
Terlan angeliefert und eingekellert.
Die beiden Betriebe erhoffen sich
einen qualitativen und finanziellen
Vorteil von den sich ergebenden
Synergien in Produktion, Vermarktung

undVerwaltung. kr

Freestyle Cooking
mit Rolf Caviezel
und Co
Der Molekularkoch Rolf Caviezel,
bekannt etwa aus Engagements im
Grand Hotel Dolder in Zürich oder
dem Suvretta House in St. Moritz,
geht nun neue Wege. Er gründete
die Firma freestylecooking GmbH.
Zu den Kernkompetenzen der Firma

gehört die Schulung von privaten

wie professionellen Köchen.
In den Kursen wird Reissig
experimentiert und bis hin zu molekularen

Cocktails einiges ausprobiert.
Ziel der Unternehmung ist die
Etablierung der Molekularküche. So

werden Konzepte für Bars, Restaurants

oder Hotels entwickelt, welche

die Molekularküche mit
einbeziehen möchten. kr

www.freestylecooking.ch

«Science House»
ergänzt den
Europa-Park
Das direkt neben dem Europa-Park
Rust gelegene Wissenschaftszentrum

startete soeben in die zweite
Saison. In mehr als 80 Stationen zu
denThemen «Mensch», «Natur»
sowie «Entdecken und Erfinden»,
warten wissenschaftliche Modelle
und Experimente zum selber
Durchführen auf die Besucher. So

können sie etwa Kreditkarten mit
Lasertechnik mit dem eigenen
Namenbeschriften oder denAmeisen
aus Venezuela beim Schuften
zuschauen. In Workshops kann man
mikroskopieren, das Phänomen
des Magnetismus genauer untersuchen

oder lernen, wie man sich an
Düfte erinnern kann. Der Europa-
Park schuf 2007 in Zusammenarbeit

mit dem Förderverein Science
und Technologie der Wissenschaft
undTechnik, direktnebendemPark
das über 1000 Quadratmeter grosse
«Science House». kr

Das zweite
Weltweinfestival
im Palais Coburg
Vom 27. Februar bis 1. März bietet
das zweite Weltweinfestival inWien
mit dem Weinforum und zwanzig
weiterenweinkulinarischen Events
Gelegenheit zu kulinarischen und
vinophilen Höhenflügen. Im
Zentrum des Festivals steht das Palais

Coburg, dazu sind einige derbesten
Wiener Restaurantsmitdabei. Über
sechzig Weinproduzenten aus aller
Welt werden persönlich anwesend
sein, um ihre besten Weine
vorzustellen. Um das «Weinforum» rankt
sich unter Mitwirkung der
internationalen Experten Serena Sutcliffe
MW, Jan-Erik Paulson, Jens Priewe,
Stuart Pigott und vielen anderen,
ein hochkarätiges Programm zu
verschiedenstenAspektenrundum
das ThemaWein, von Fachdegustationen

bis hin zu exklusiven
Weindiners aufhöchstem Niveau. rd
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Le Meurice
zwischen Dali
und Starck

Das älteste Pariser
Palace-Hotel, «Le

Meurice», zeigt sich
erneuert: Inspiriert

von Salvador Dali
und mit Handschrift
von Philippe Starck.

KATJA HASSENKAMP

Ein
blinder Spiegel im

Goldrahmen, der sich als

raureifüberzogene
Glasplatte entpuppt, ein

glänzender Metallsessel auf stilisierten
Frauenpumps, und hochbeinige
Servicetische mit gravierten
Spiegelplatten: Die Neuausstattung des
Pariser «Le Meurice» zeigt die
Handschriftvon Star-Designer
Philippe Starck und liebäugelt mit sur-
realistischenlnspirationenvonSal-
vadorDali, der 30 Jahre langjeweils
einen Monat hier zu residieren
pflegte.

Philippe Starck liess 600 neue
Möbelstücke anfertigen

Vier Millionen Euro hat die
Dorchester Group investiert, um den
öffentlichenTrakt des «Meurice» zu
liften, ohne dem Gold- und Stuck-
Dekor der Louis XVI-Epoche den
Garaus zumachen. Mehr Licht, hei -

lere Farben, grosszügige Volumen
und amüsante Details, hiess das
Credo bei der Neukonzeption der
500 m2 im Erdgeschoss. Zehn
Monate hat Philippe Starck benötigt,
um die Pläne für das neue Ambiente

auszuarbeiten und 600 neue
Möbelstücke anfertigen zu lassen.
Die eigentlichen Umbauarbeiten
haben dann nur sechs Wochen
gedauert. Dabei wurden die Lobby,
das Gourmet-Restaurant Le Meu¬

rice und die Bar 228 einer
Verjüngungskur unterzogen, während im
ehemaligen Wintergarten mit «Le

Dali» ein komplett neues Restaurant

entstanden ist.
Wer heute das älteste Pariser

Palace-Hotel betritt, kommt durch
eine gläserne Drehtür in eine lichte
Eingangshalle, die von einem
Marmormosaik und weiss-goldenen
Empireleuchtern geprägt ist. Rechter

Hand stehen ein «gefrorener»
Spiegel und ein «Konversationsstuhl»,

linker Hand liegen hinter
hohen SäulenWelcome-Desk, Con-
ciergerie und eine Sitzecke vor
einem suggerierten Kamin im
Glasschrank, in dem dicke Kerzen
unter aufgehängten Handspiegeln
tropfen.

Attraktive Blickfänge und eine
Menü-Karte mit Überraschungen

Das neue Restaurant LeDaliwird
von einem 145 m2 grossen
Deckengemälde in Rottönen dominiert.
Starck-TochterÄra hat es schwungvoll

auf grosse Stoffbahnen gemalt,
unter denen sich eine alte Glaskuppel

versteckt. Dagegen wirken die
dunklen Kanapees und die weiss
gepolsterten Holzsessel, mit ihren
50 Plätzen, fast bieder. Doch immer
wieder gibt es attraktive Blickfänge:
bunt gemusterte Rückenlehnen,
ein vergoldeter Dali-Sessel auf
hohen Frauenschuhen, eine Dali-
Stehlampe, ein Hummer aufeinem
Telefon und eine gläserne «Biblio-
theque ä Patisserie»...

Auch die Karte des «Dali» hat
Überraschungen parat. Der Drei-
Sterne- Koch YannickAlleno hat sie

aufgeteilt in «Sans (Ohne) & 100%».
Dabeiverstecken sichhinter «Sans»

nicht unbedingt schmal machende

Diätrezepte, denn «Sans com-
plexe» steht z. B. für ein Entrecöte
vom «Black-Angus-Prime»-Rind
und «Sans tabou» verspricht 50 g

Deckengemälde von Ära Starck. Im Reich des 3-Sterne-Chefs Yannick Alleno.

Hochhackige Möbel von Starck. Diese Kristalle sind ein Blickfang in den renovierten Räumen.

Oscietre-Kaviar, während «100%

vegetarien» gleichbedeutend ist
mit einem Gemüseallerlei und
«100% noir» auf Linguine mit
Venusmuscheln in Tintenfischsud
hinweist.

«Der Gast soll niemals vor
dem leeren Tischtuch sitzen»

Im 3-Sterne-Restaurant Le Meurice

hat Starck ebenfalls sein
Markenzeichen mit spiegelnden
Servicetischen und einer kleinen Table
d'höte vor gläsernen Weinschränken

hinterlassen. Er hat zudem das
Ambiente mit hellen Farben
aufgefrischt, einen Karaffenschrank als
Dekorationselement installiertund
den Blickins BackOffice durch Glas-

paneele ermöglicht.

Chef Yannick Alleno lässt seine
exquisiten Gourmet-Gerichte auf
seinen neuen, zweiteiligen Tellern
«Ondes» servieren. Sie sind mit
einem Porzellanring kombiniert und
mehrfarbig: Vorspeise und Hauptgang

werden in bronzenem Ring
auf weissem Teller serviert, dann
wird der Ring umgedreht und der
Nachtisch im goldenen Rund
aufgetischt.WichtigfürAlleno ist, «dass
der Gast niemals vor dem leeren
Tischtuch sitzt, sondern immer am
prächtig eingedeckten Tisch».

Le Meurice
228,ruedeRivoli
75001 Paris
33(01)44581010
www.lemeurice.com Verblüffende Perspektiven.

Kulinarischer Mix
aus Tradition und
modernen Snacks
Die erneuerten 500m2 des «Le
Meurice» wurden Ende letzten
Jahres eingeweiht. Das
Investitionsvolumen lag bei vier Millionen

Euro und umfasst die
Neugestaltung der Lobby, der Bar
und des 3-Sterne-Restaurants
sowie die Kreation eines neuen
Bistrot-Restaurants.
Der Küchenchef Yannick Alleno
erhielt im vergangenen Jahr
seinen dritten Michelin-Stern und
serviert im Gourmet-Restaurant
Le Meurice ein Mittagsmenü zu
75 Euro und ein Menu de degus-
tation zu 190 Euro. Das «Dali»
ist vom Frühstück bis zum Diner
geöffnet und verwandelt sich
am Nachmittag in einen
Teesalon. Das kulinarische Angebot
ist ein amüsanter Mix aus
traditionellen Gerichten und modernen

Snacks. Die Bar 228 gibt
sich englisch «cosy» und hat
300 Getränkevarianten, 17
exklusive Cocktails des Barmanns
William Oliveri und kleine
Snacks parat.
Mitte Januar hat man ausserdem

die Spa-Anlage etwas
aufgefrischt, und seither kommen
dort die Schweizer Valmont-Pro-
dukte zur Anwendung. has

Maye: 60 Jahre Weinbautradition

Geny's
Geny Hess,

Ex-Hotelier und
Weinspezialist,

befasst sich haupt¬
sächlich mit

Schweizer Weinen.
Er pflegt im

Auftrag auch
Weinkarten und -keller.

Geny's Weinkolumne

erscheint
14-täglich in der
htr hotel revue.

Das Weingut Simon Maye & Fils, eine Famiii -
en-Domaine in St.Pierre-de-Clages, hat im
Herbst 2007 an einer Degustation der Grand
Jury Europeen für Aufsehen gesorgt. Sieben-
undzwanzig der renommiertesten Syrahs der
Welt wurden blind degustiert. Der 2001er-
Syrah Vieille Vigne aus der Region von Cha-
moson hat am allerbesten gefallen und alle
Mitbewerber hinter sich gelassen. Authentizität,

Harmonie, Reinheit und Finesse gehören

zu den Mindestanforderungen, die man
auf demWeingut schon seit vielen Jahren an
denWein stellt. Dank der Selbstdisziplin des
Winzers, seinem Respekt vor der Tradition
und unkonventionellem Denken, gehören
die markigen Maye-Weine mitunter zum
Besten, was uns dieWalliserWeinwelt bietet.

Die Weingeschichte der Familie Simon
Maye & Fils nahm mit der Gründung des

Weingutes im 1948 ihren Anfang. In den ersten

Jahren wurde noch mit der Provins Valais

- dem Dachverband der Walliser
Winzergenossenschaft - zusammengearbeitet. Als
Vater Simon Maye den Betrieb von seinen
Eltern übernahm, wollte er die Weine selber
keltern und unter eigenem Label verkaufen.
Anfang der Achtzigerjahre des letzten
Jahrhunderts haben die Söhne Axel und Jean-
Frangois sich der Herausforderung gestellt,
dieVerantwortungfürdasWeingutübernom-
men und zugleich Neuanplanzungen von
Syrah-RebstöckeninAngriffgenommen.

Jean-Frangois und Axel Maye.

Jean-Frangois trifft man bei jedemWetter
in den Rebbergen. Er ist für die Arbeit im
Weinbergverantwortlich, hegtundpflegt seine

Rebstöcke, redetihnengutzu, nurgesunde
reife Trauben zu tragen. Axel überwacht mit
viel Gefühl und Gespür das Heranreifen des

jungenWeins imKeller, von derAnnahme des

Traubengutes bis zu dem Moment, wo er in
die Flaschen gefüllt wird. «Nur die besten
Reblagen garantieren grosseWeine» sagtAxel
Maye, ergänzt jedoch, dass das Geheimnis
eines hervorragenden Syrahs darin liegt, dass
die Rebstocke alt, die Erträge klein und die
Böden karg sind, und dass die Reben den
Sommer über mit viel Licht und Wärme
verwöhnt werden. Dank dem Ausbau in «barri-
ques» gewinnt der Syrah unverkennbar an

Tiefe, Fülle und Vornehmheit! Die Simon-
Maye-Weine haben seit vielen Jahren in der
obersten Schweizer Weinliga ihren festen
Platz. DerWalliser Eigenart treu, wird aufdem
Weingutnichtnureine Rebsorte angebaut. Es

werden gleich mehrere Rebsorten, vor allem
aber einheimische Spezialitäten gekeltert.
Die weissen Fendant (Chasselas), Petite
Arvine, Johannisberg, Paien, Malvoisie und
Chardonnay, sowie die roten Humagne
Rouge, Gamay, Pinot Noir, Syrah und Merlot.
Auch die GastfreundschafthatbeiderFamilie
Maye einen selir hohen Stellenwert, der
warmherzige Empfang von Mutter Antoinette

ist ein Charakteristikum der Domaine.
Die Maye-Brüder haben mit dem 2005er-

SyrahVieilleVigne erneut einen grossartigen
Wein in Flaschen gefüllt. Der Wein vereint
Finesse, Kraft und Komplexität. Er zeigt sich
generös, delikat würzig am Gaumen und
mit einem herrlich nachklingenden Beeren-
Finale. Um sein reiches Aroma entfalten zu
können, verlangt er nacheinem schmackhaften

Gericht; so paart er sich ausgezeichnet
mit einer Kalbskotelette an einer Zitronen-
Kräutersauce mit Blattspinat.

Die Rebsorte Syrahgiltals sehr alt, und
spätestens beim Erforschen ilires möglicherweise

phönizischen Ursprungs erkennt man,
warumsich die Geisterhier scheiden.
Vermutungen, dass die Sorte aus einer der ältesten
Weinbau-Regionen der Welt, der im südli¬

chen Persien (heute Iran) liegenden Stadt
Schiraz stammt, oder bereits von den
Römern angebaut wurde, sind nicht belegt.
Anscheinend soll schonvor tausend Jaliren Kaiser

Probus die Rebe ins Rhönetalgebracht
haben. Andere Historiker sind derAnsicht, dass
der Syrah seinen Ursprung aus Syrakusain
Sizilien hat, was die Synonyme Syra, Sirac, Shi-
raz erklären würde. Erstaunlich ist, dass in
den angeblichenUrsprungsgebieten, der
Anbau dieser Rebsorte keine Tradition hat. Im
1998 haben DNA-Analysen der University of
California bewiesen, dass der Syrah eine
Kreuzung der französischen roten Sorte Du-
reza und der weissen Mondeuse Blanche ist.
Die Rebe wurde im 13. Jahrhundert von ei-
nemEremiten aus Bessas inderArdechenach
Tain-1'Hermitage an die Rhone gebracht. Der
Syrah hat also mit höchster Wahrscheinlichkeit

seinen Ursprung in Frankreich.
1926 wurde der erste Syrah im Wallis vom

damaligen kantonalen Weinbaukommissar
HenriWuilloud bei Diolly oberhalb von Sion,
in einem Versuchs-Rebberg gepflanzt. Und
die Region hat den Beweis erbracht, dass das
Klima und die Bodenbeschaffenheit der im
Cötes-du-Rhöne und Languedoc-Roussillon
beheimatetenRebe, auchamUfer derjungen
Rhone hervorragend passt.

Bezugsquelle: Simon Maye & Fils, St-Pierre-de-Clages, Telefon

027 306 4181



htr hotel revue
Nr. 7 /14. Februar 2008 dolcevita 17

Salsizia, die würzige Mini-Firma
Kleine Salsize von

Leuten, die noch
Grosses vorhaben:
Sieben Gymnasiasten

haben ein Mini-
Unternehmen
gegründet, welches

Bündner Salsize her¬

stellt und erfolgreich

verkauft.
KARIN RECHSTEINER

Der
CEO der Firma Salsi¬

zia, Andres Saxer, ist
gerade mal 18 Jahre alt
und besucht das

Gymnasium in Schiers. Drückt er nicht
die Schulbank, hat er alle Hände
voll zu tun: Er entwickelt Konzepte,
versuchtAbläufezuverbessern und
schreibt Geschäftsstrategien - wie
ein richtiger CEO eben. Er verkauft
zusammen mit sechs Mitschülern
die Bündner Spezialität Salsiz -
allerdings in eigener und neuer
Kreation.

Die Schülernehmen amCompa-
nyProgramm der Non-Profit-Orga-

IM-
M atlit Ki-ikt unU-rnk (Huuit n

Die Etikette der scharfen Salsiz.

nisation Young Enterprise Switzerland

(YES) teil. Das heisst, sie
gründeten ein echtes Mini-Unternehmen

mit einem Aktienkapital von
210 Franken und einem Partizipationskapital

von 2790 Franken.
Begleitet werden sie von Lehrern und
ehrenamtlichen Consultants. Eine
erfolgreiche Gruppe, die Salsize mit
Charme unter die Leute bringt.

Kurz, lang und feurig - Salsize
in verschiedenen Variationen

Für Heimwehbünder, Bündner
Fans, sonstige Feinschmecker oder
als originelles Geschenk sind die

«Hotels und
Restaurants können

uns eine konstante
Auftragslage
ermöglichen.»

Andres Saxer
CEO Salsizia

Würste der Jugendlichen gedacht.
Geschmacklich unterscheiden sie
sich von allen anderen, denn:
Aufgrund von Marktumfragen und
eifrigem Selbstversuch, definierten
die Jugendlichen zwei eigene
Geschmacksvariationen. Diese
werden exklusiv von der Metzgerei
AndyMark für Salsizia produziert.

Wer sanfte Gaumenfreuden
mag, ist mit den «Salsizini» bestens
bedient, sind diese doch mild im
Geschmack. Für feurige Gemüter
gibt es die «Diavolini», die rezent
gewürzte Version. Besonders ist
nun aber nicht nur der Geschmack
derWürste, sondern vor allem auch
ihre Grösse. Die milden und feurigen

Salsize sind in einer Grösse
von 8, 50 oder gar 100 Centimeter
erhältlich.

Die Einführung neuer Produkte
steht nun bevor

Neu soll es nun auch eine Salsiz

geben, welche nur aus Rindfleisch
hergestellt wird und nicht wie bis
anhin aus einer Mischung von
Schweine- und Rindfleisch. Die
neue Wurst wird den Namen «Rin-
dolini» tragen. Somit soll einerseits
das Sortiment erweitert werden,
andererseits möchten die Schüler
so ihre Zielgruppe vergrössern: Bis
anhin konnten etwa Muslime die
Salsize der Bündner Schüler gar
nichtkonsumieren.

Ebenfalls steht die Einführung
eines passenden Holzbrettes bevor.
«Damit sollen die Salsize als
Geschenk noch repräsentativer
werden», meint Andres Saxer. Ihm
schwebt eine Dekoration mit Bast

vor, bestimmt ist aber noch nichts.

So bleibt auch noch offen, ob das
Brett beschriftet werden soll.

Verkauf auf dem Pausenhof
und Märkten in der Region

Seit der Firmengründung und
dem Verkaufsstart am 30. November

2007 verkaufte Salsizia zirka
450 Würste. Die Marktstände in
ihrer Schule während der Pause
erwiesen sich als hervorragender
Absatzkanal. Sie besuchen aber
auch Märkte in der Region, wo sie

am eigenen Stand die Bündner
Spezialität unter die Leute bringen.
Gleiclizeitiggelangdes demMarke-
tingteam, durch Mailings Kontakt
zu Hotels und Restaurants
herzustellen.

So gehören
mittlerweile
das Hotel
Meierhof
in Davos, ^
das Restaurant

Rössli in Davos

oder das Restaurant
Sulzfluh in St. Antonien zu den
Abnehmern von Salsizia. Ziel der
Jugendlichen ist es, weitere
Grossbetriebe als Kunden zu gewinnen.
«Dies verspricht uns eine konstantere

und sichere Auftragslage und

Fakten Das Angebot
der Firma
Salsizia
Salsizini sind kleine Salsize mit
einem Nettogewicht von 50 g
und einer Länge von rund 8 cm.
Sie sind dezent gewürzt.
Diavolini sind die etwas rezenter

gewürzte Form der Salsizini.
Neben den kleinen Salsizen, also

den Salsizini und Diavolini,
bieten die Schüler auch Spezialgrössen

an. Der Kunde kann
dabei individuell wählen, welche
Länge seine Salsiz haben soll,
zwischen 20 cm und 1 m ist alles
möglich.

Preise
Ein einzelnes Salsizini oder
Diavolini ohne Etikette kostet
Fr. 3.50, ein 2-er Pack mit Etikette

kostet 6 Franken. 50 Centimeter

kosten Fr. 19.90,1 Meter
kostet 35 Franken. kr

www.salsizia.ch

ermöglicht es uns, efRzien
ter und und gezielter zu
arbeiten», meint hier
zu CEO Andres Saxer.
Weitere anvisierte
Absatzkanäle sind
etwa Catering-Un
ternehmen, Pizzataxen

oder
Firmenkantinen.

Um diese Ziele

zu erreichen,
verteilen die
Jugendlichen

Reissig Flyer
oder gestalteten

eine aktuel-

entscheiden, ob die Schüler
das Unternehmen auf

eigene Faust weiter führen
wollen oder

nicht. Andres

Saxer
möchte

sich noch

le und informative Homepage.
Beim wichtigen Webauftritt
erhalten die Schüler allerdings ex
terne und professionelle Unter
Stützung. So kann man die ver
schiedenen Salsize auch online be
stellen.

Die milde «Salsizini».

Des Weiteren wurden soeben
Visitenkarten hergestellt. «Es wäre
schön, wenn die Restaurants, die
unsere Würste verkaufen, unsere
Visitenkarte dazulegen würden»,
meint hierzuAndres Saxer. Die
Visitenkarten werden aber natürlich
auch bestehenden Kunden
zugesendet und Reissig an Freunde und
Bekannte verteilt.

Von den Schwierigkeiten,
ein Unternehmen zu führen

Die YES-Unternehmung gibt es

regulär für zwei Semester, sprich
ein Schuljahr. Danach gilt es zu

nicht festlegen. «Führen wir die
Salsizia privat weiter, wird alles etwas
komplizierter werden. So bin ich
mir nicht sicher, ob wir etwa die
Würste weiterhin in der
Schulmensa lagern dürften.» Zudem sei
der Aufwand, den die Schüler
neben dem regulären Schulunterricht
betreiben, gross. So manchen
SamstagnacJunittag verbrachten

«Führen wir
die Salsizia privat
weiter, wird alles
etwas komplizierter

werden.»
Andres Saxer
CEO «Salsizia»

die sieben hinter Büchern und
brüteten neue Strategien aus, während

sich ilrre Schulkameraden auf
den nahe gelegenen Skipisten
tummelten.

Doch Andres meint dazu abgeklärt:

«Klar gab es schwierige
Momente oder Situationen, in denen
wirnichtmehrweiterwussten. Aber
bereut habe ich meine Teilnahme

nie.» Im Gegenteil, der CEO von
Salsizia fühlt sich durch seine Teilnahme

am YES-Projekt und die vielen
gewonnenen unternehmerischen
Erfahrungen in seinem Zukunfts-
wunschbestärkt. So möchte ernach
bestandener Matura an der Universität

St. GallenWirtschaft studieren.
Wird aus ihm eines Tages ein

CEO nicht nur von einem Mini-
Unternehmen? Derwortgewandte
Andres Saxer überlegt lange. «Bis
dahin kann noch so viel passieren.
Als CEO eines grossen Unternehmens

trägt man sehr grosse
Verantwortung. Ich weiss noch nicht, ob
ich das wirklich möchte». Andres
Saxer hat noch eine ganze Weile
Zeit für das Abwägen dieser Frage.

Bis dahingiltes, dieVerkaufsstra¬

tegie weiter zu
optimieren,

neueKunden
und Partner
zu gewinnen,

neue Produkte
zu entwickeln

und einzuführen, sich
um Löhne und

Geschäftsleitungssitzungen zu kümmern.
Fest steht jedenfalls: Die Salsize der
sieben jungen Gymnasiasten
schmecken.

Fakten Young
Enterprise
Switzerland
Young Enterprise Switzerland
(YES) ist eine Non-Profit-Orga-
nisation mit Sitz in Zürich. YES
entwickelt und betreut
praxisorientierte Wirtschaftsbildungs-
programme für Schüler und
Studenten. Die Programme werden
von ehrenamtlichen Consultants

aus der Wirtschaft
gemeinsam mit den Lehrpersonen
vermittelt. Im Rahmen des
Company-Programms gründen
und betreiben Schüler eine
eigene echte Mini-Unternehmung,

sie produzieren und
verkaufen reale Produkte bzw.
Dienstleistungen. Die Schüler
können an nationalen und
internationalen Handelsmessen und
Wettbewerben teilnehmen.YES
wird durch Mitgliederbeiträge
sowie Spenden finanziert. kr

www.youngenterprise.ch

thurgau-tourismus.ch Picknick auf der PisteBODENSEE

BODENSEE
Tourismus Forum Euregio Bodensee

Donnerstag, 06. März 2008, 13.00 Uhr

Kongresszentrum Hotel Thurgauerhof, Weinfelden

Regionalität als Schlüsselil Referenten: Klaus-Günther Wiesler. Hotelier
Thomas Winkler, Schweiz Tourismus

Tourismustalk - Thema: TourismusföndererZ-eintöglicher

Vi» hilft!

Schwatz. A '
fHMnntMdi.

noch nicht sturmerprobt
Ein Picknick am Pistenrand

statt Schlange stehen im
Bergrestaurant: Das

Unternehmen «Picnics on the
piste» ist seit diesem

Winter in neun Tourismusorten

in drei Ländern aktiv.
Ein Test in Meribel.

THERES LAGLER

Zugegeben: Ein Picknick draussen
in der Natur eignet sich bei schönem

Wetter, weniger bei Schneetreiben

und Wind. Die heisse Ge-

müsesuppelässteinem das garstige
Wetter und die Probleme bei der
Buchung aber bald einmal vergessen.

Die elektronische Anfrage lief
nämlich ins Leere. Ein Termin
konnte erst nach telefonischem
Nachhakenvereinbartwerden, und
die definitive Bestätigung erfolgte
amVortag um 23 Uhr - per SMS.

Das lässt den Schluss zu, dass die
Firma «Picnics on the piste» schnell,
vieReicht zu schnell, gewachsen ist.
Das Unternehmen lancierte seinen
Picknick-Service letzten Winter in

Alles steht bereit: Suppe, Salat, Käse, Fleisch, Brot und Dessert.
Theres Lagler

Val d'Isere und Courchevel in
Frankreich. Diese Saison kamen
sieben Tourismusorte dazu, dar-
unterVerbierund St. AntonimTirol.
Jean-Claude Baumgartner, COO
von «Picnics on the piste», räumt
ein, dassnuneineKonsolidierungs-
phase folgt: «Wir haben dieses Jahr
einen riesigen Sprunggemachtund
entscheiden erstimMai, ob wirweitere

Resorts dazunehmen.» In der

Schweiz sieht Baumgartner Potenzial

für insgesamt drei Standorte.
Tiefpreisig ist das Angebot übrigens

nicht. Die vier Menüs, die sich
in den Farben nach dem Schwierigkeitsgrad

der Pisten richten, kosten
ohneWein zwischen 15 und 69 Euro

pro Person. Dafür ist der Erlebniswert

hoch. Und das zählt j a auch.

www.picnicsonthepiste.com
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Jet-ski
Le jet-ski sera-t-il autorise
en Suisse? Pour l'instant, il
est loin de faire l'unanimite.
Page 21

Micro-brasseries
La societe «Les Brasseurs»
a ouvert un quatrieme
restaurant ä Neuchätel.
Page 22

Le defi des grands chantiers
Les grands chantiers

et autres megaprojets
touristiques sont sur
la sellette en Valais. II

y a en effet urgence
ä mettre en place des

regies precises et le
canton vient de faire
un pas notable dans

cette direction.
GENEVIEVE ZUBER

Verbier,
Les Mayens-de-

Bruson, Anzere, Nendaz,
Grimentz, Champery,
Crans-Montana, Ami-

nona et Zermatt... C'est une
veritable vague de grands projets
immobiliers qui s'abat sur de
nombreuses stations valaisannes.
L'un des derniers en date et Tun des

plus gigantesques, le complexe ä

250 millions de francs qu'un groupe
russe veut construire ä Aminona,
attise le debat. Question centrale:
comment assurer la maitrise du
developpement regional?

«Ces megaprojets touristiques,
cela equivaut ä plus d'un milliard et
demi de francs d'investissements
prevus sur trois ou quatre ans et ce,
sur un petit perimetre», selon les
calculs de Thierry Bruttin, president

d'«Altitude 1400», un groupe
d'architectes planchant sur la pro-
blematique de la construction dans
lesAlpes.

Priorite aux megaprojets
ä orientation höteliere

«C'est tout simplement irrea-
liste, ne serait-ce que parce que le
secteur du bätiment est dejä en
surchauffe dans les grandes
stations. II s'agit de se doter des
structures de planiflcation et de
gestions necessaires et de garder la
tete froide, malgre la pression»,
ajoute Thierry Bruttin. Ces mega-

Les grands chantiers touristiques valaisans sont synonymes d'investissements de plus d'un milliard et demi de francs.
Keystone

projets sont quasiment tous portes
par des groupes etrangers, done
soumis au contingentement de la
lex Koller. Apres le moratoire de-

cretepour2007,le
conseiller d'Etat
Jean-Michel Cina
et ses differents
services viennent
de faire un pas
notable vers une
vision coherente
de developpe-
mentenprecisant
quels types de
realisations le canton duValais veut
pousser. Les grands projets, s'ils
entrent dans la categorie des

«Le secteur du
bätiment est

dejä en surchauffe
dans les grandes

stations.»
Thierry Bruttin

President d'«Altitude 1400»

etablissements stables», peuvent
echapperälalexKolleretn'ontdonc
plus besoin d'une autorisation.

Pour ce faire, ils devront avoir
une orientation
höteliere qui
soit marquee (au
moins 51% de la
quote-part du
complexe). Les
lits d'hötels
devront etre
construits avant
les lits parahöte-
liers. Ces derniers

devront etre mis en location
pendant au moins 15 ans. L'hötelier
s'occupera de la gestion des loca¬

tions. Une orientation tournee,
comme on le voit, vers une forme
d'hötellerie plus souple, pouvant
constituer une voie d'avenir.

«Un cadre clair pour
les investisseurs»

Autre categorie que peuvent
viser les complexes d'une certaine
importance: celle des «projets
d'interet cantonal». Un grand pro-
jet classe dans cette categorie
obtiendra prioritairement une
autorisation. Exigences requises:
une proportion bien precise de lits,
50% auminimum, doivent etre «des
lits marchands» ou lits chauds,
c'est-ä-dire affectes ä la mise en

location ä des touristes huit mois
par an et ce, pendant 15 ans au
moins.

Comme les autorisations sont
rares etant donne les listes d'attente
ä eponger, les promoteurs etrangers

ont tout interet ä viser une de
ces deuxcategories s'ils veulent que
leur dossier avance. «Le canton
offre ainsi un cadre clair aux
investisseurs», explique Francois
Seppey, chef de la promotion
economique et touristique du
canton du Valais. «Des groupes
prestigieux comme Intrawest ou
Transmontagne s'interessent ä

nous, de quoi nous donner
confiance dans l'avenir et le deve¬

loppement possible de notre tou-
risme. A partir de lä, l'Etat joue son
role en mettant en place des regies
equilibrees.»

De nombreuses questions
restent ouvertes

Toutefois, ces «bricolages»
autour de la lex Koller, ne suffisent
de loin pas ä maitriser la pro-
blematique des megaprojets. La
nouvelle reglementation cantonale
vise des lits chauds mais les

questions d'amenagement du
territoire, en grande partie du
ressort des communes, ou de la

provenance de certains de ces

«Le canton
du Valais entend

donner un
cadre clair aux
investisseurs.»

Francois Seppey
Chefdelaprom economique du Valais

fonds, de leur solidite etc. restent
ouvertes.

Thierry Bruttin: «Quelles
relations ces megaprojets vont-ils en-
tretenir avec le tissu social, culturel
et environnemental existant? Quels
impacts auront-ils sur le paysage,
notre valeur premiere en terme
d'attractivite touristique? Les
constructions «mode» d'aujourd'hui, les
chalets kitsch de style Heidiland
seront-ils encore attractifs dans dix
ans? Avec le moratoire, nous avons
tire le frein mais nous n'avons pas
encore vraiment le guidon pour
conduire le processus. Ce qui est
certain, c'est que l'exercice depasse
les competences des communes,
aux moyens souvent limitees et
parfois juges et parties etant donne
les interets enjeu.»

ThierryBruttinn'estdeloinpasle
seul ä le dire enValais: il y a urgence
et une planiflcation interdiscipli-
naire globale qui prendrait en
compte tous les projets, etrangers
et egalement autochtones, s'avere

indispensable.

«II faut eviter les projets qui sont hors sol»
Marie-Francoise

Perruchoud-Massy, profes-
seur ä l'lnstitut Economie &
Tourisme de Sierre, estime

que les megaprojets
touristiques doivent s'integrer

dans le positionnement
de la destination.

GENEVIEVE ZUBER

En tant qu'expert touristique
et responsable ä Sierre de
l'lnstitut Economie & Tourisme
de la HES-SO Valais, quel regard
portez-vous sur cette vague de
megaprojets en Valais?
C'est une problematique qui
nous mterpelle ä l'lnstitut car
elle entre en resonance avec la
necessite de mettre davantage
de logements de vacances sur
le marche de la location pour
regenerer la clientele dans le
Valais romand. En effet, par

rapport aux hotels, peu
nombreux, le taux de residences
secondares ne cesse de
s'accroitre. II serait preferable
de ne pas construire de
nouveaux grands ensembles
mais il est tres difficile de creer
de la location de
mamere
endogene
ä partir
du pare
lmmo-
bilier
existant.
Ces grands
projets

pourraient done combler un
manque, a condition qu'il
s'agisse d'ensembles para-
hoteliers avec des lits chauds et
qu'ils ne se fassent pas hors sol.

C'est-ä-dire?
Ces ensembles doivent
s'mtegrer dans le positionnement

de la destination, etre en
phase avec la culture sociale
et Tenvironnement. Pour ce
faire, il est important que la
population adhere au projet.
D'autre part, ces complexes
doivent etre geres de

mamere professionnelle.

Marie-Francoise
Perruchoud:«ll
vautmieuxdirenon
ä un projet qui ne
presenterait pas
toutes lesgaranties
Ique oui par appät
lugainimmediat.»

Des exemples de projets qui ne
seraient pas hors sol?
Les Maisons de Biarritz ä
Champery (ndlr.: projet immobiler

frangais ecologique de
900 lits avec service hotelier
devise ä 100 millions de francs)
et le projet
canadien
d'lntrawest
aux Mayens-
de-Bruson, ä

proximite de
Verbier (Ndlr.:
2000 lits prevus,
250 millions
de francs de budget)
me semblent repondre ä ces
exigences. Quant au projet
russe d'Ammona dont on parle
beaucoup actuellement, nous
n'en savons pas encore suffi-
samment pour nous prononcer.

Le conseiller d'Etat Jean-
Michel Cina vient de preciser
les exigences qu'un projet
immobilier soumis ä la lex

«L'argent
des promoteurs

n'est pas toujours
un gage

d'intelligence.»

Koller doit remplir pour etre
considere comme «projet
d'interet cantonal» (lire l'arti-
cle ci-dessus). Vous dites:
«bravo»...
Le Valais se dote amsi d'un
cadre, avec de bonnes regies.

Par exemple, les
projets soumis ä
la lex Koller
doivent reserver
un certain
nombre de lits
ä la location et
ce, pendant
huit mois par

an. Apres le moratoire, Jean-
Michel Cina confirme amsi qu'il
a une vision, qu'il met en place
une politique economique
volontanste, ce que je precomse
d'ailleurs de longue date pour
preparer un developpement
adequat et maitrise. Cela dit, il
reste, et c'est un point sensible,
ä faire apphquer ces regies:
quelles garanties aura-t-on que
ces regies seront effectivement

apphquee? Quels contröles?
Quelles sanctions?

Comment resoudre ce genre
de problemes?
II est crucial d'agir en amont,
de proceder ä des analyses
approfondies lors du depot du
projet. Mieux vaut dire non ä

un dossier qui ne presenterait
pas toutes les garanties que
oui par appät du gam immediat,
ce qui s'est parfois produit par
le passe. II s'agit d'etre cons-
cient que l'argent des promoteurs

n'est pas toujours un gage
d'intelligence!

Mais qui peut avoir l'expertise
süffisante pour evaluer les
megaprojets de groupes
internationaux?
D'entente avec les communes
concernees, cette täche devrait
etre devolue au canton qui
dispose des ressources et des
competences necessaires pour
analyser ces dossiers.
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Leading Hotels: le
Chalet Royalp

dans le guide 2008
Le Chalet Royalp Hotel & Spa, eta-
blissement cinq etoiles qui ouvrira
ses portes en decembre ä Villars-
sur-Ollon (VD), a fait son entree
dans le guide 2008 des Leading Hotels

of the World. II figure parmi les
hotels de la gamme «The Leading
Small Hotels of theWorid». Un autre
hotel helvetique est egalement ap-
paru dans ce guide: le CarltonHotel
ä Saint-Moritz (GR). Le guide 2008

marque les quatre-vingts ans du
groupement. II repertorie 448
membres, repartis dans 80 pays.
Quarante nouveaux membres ont
ete enregistres. A noter aussi l'in-
scription, dans la gamme des

«Leading Spas», de l'Hötel des Trois
Couronnes äVevey et duTschuggen
Grand Hotel äArosa (GR). mh

Travail au noir:
collaboration en

matiere de contröle
Le contröle du travail au noir dans
l'hötellerie et la restauration vient
de faire l'objet d'une convention.
Cet accord, qualifie de «modele» du
genre, a ete passe entre l'Office de
l'economie et du travail du canton
de Zurich (AWA) et les partenaires
sociaux de la Convention collective
nationale du travail de l'hötellerie
et de la restauration (CCNT), ä sa-
voir: GastroSuisse, Hotel &Gastro-
Union, hotelleriesuisse, SCA, Syna
etUnia. Ces contröles serontfaits en
meme temps que les contröles alea-
toires de la CCNT äl'aide d'un
questionnaire standardise. Entree en vi-
gueur le ler janvier, la nouvelle loi
föderale contre le travail au noir
stipule que des contröles doivent etre
faitsdemanieresystematique. mh

Conseiller le
changement

L'abondance de

projets immobiliers
ä vocation touris-

tique, constatee en
Valais, donne toute

sa mesure ä l'activite
de l'association

«Altitude 1400».

MIROSLAW HALABA

Architecte
de la ville de

Sierre, Thierry Bruttin
est, depuis quelque
temps, tres sollicite par

les medias. «Altitude 1400»,
l'association qu'il preside et qu'il a creee
l'automne dernier en compagnie
de deuxautres confreres valaisans,
s'est invitee en qualite de parte-
naire des grands projets immo-
biliersävocationtouristique (cfles
articles de la page 19) qui font
l'actualite valaisanne. Comment
maitriser ce developpement? C'est
la question cle et incontournable ä

laquelle «Altitude 1400» essaie de

repondre. Celle-ci est aujourd'hui
mieuxdocumentee, qu'ilyaencore
quelques mois, pour fournir un
debut de reponse. Le mois de reflexion

organise en octobre a fourni

d'utiles informations pour les
actions futures. Durant ce mois,
quelque 1000 ä 1500 personnes, de
tous les milieux, ont participe ä des
conferences, ainsi qu'ä une table
ronde - qui a fait salle comble - et
visite les
expositions thema-
tiques mises sur
pied pour l'occa-
sion. Les medias
ont aussi bien re-
laye les preoccupations

des ini-
tiateurs de
l'association.

Qu'ont retenu
ces derniers de
cet echange?
«Nousavons, tout
d'abord, constate
quelemarcheim-
mobilier soumet-
tait tous les ac-
teurs ä une forte
pression. Ce qui
fait que l'on se trouve parfois plus
dans une economie de la construction

que dans une economie du
tourisme», note Thierry Bruttin. Et
d'ajouter: «C'est un cri d'alarme,
car, si l'on continue ainsi, le
tourisme perdra de sa substance. Je

pense en particulier aux paysages
eta la nature.»

Deuxieme constat: «Les milieux
politiques sont fortement impli-

«Le marche
immobilier

soumet tous les
acteurs ä une tres
forte pression.»

Thierry Bruttin
President d'«Altitude 1400»

ques dans cette economie de l'im-
mobilier et ils n'ont pas saisi qu'il y
a une situation de crise, une situation

qui devrait les inciter ä miser
davantage sur la durabilite que sur
une conjoncture favorable.» Autre

constat: les pe-
tites communes-
«les grandes aussi,

parfois», note
Thierry Bruttin -
manquent de

competences et
de moyens pour
traiter une question

aussidelicate
que l'urbanisa-
tion des Alpes. II
apparait, enfin,
que le canton a de
la peine ä donner
ä ces entites com-
munales des re-
peres precis pour
aborder ces
questions.

Fort de ces constatations, «Altitude

1400» prevoit deux mesures.
«Afin de renforcer notre appreciation

de la situation, nous envisa-

geons de lancer, dans les mois ä

venir, un sondage representatif
dans l'ensemble du canton. Nous
sommes ä la recherche du finance-
ment». Cette operation, dont le
coüt est estime ä quelque vingt
mille francs, permettrait, explique

Une structure de conseil pourrait aider les communes valaisannes.
pixelio

le president d'«Altitude 1400», de
verifier si la population valaisanne
partage les doutes de l'association.
Histoire, sitel estle cas, de pouvoir
le dire avec plus de certitude lors
des debats sur la question. L'autre
mesure est lacreation d'une «structure

de conseil pluridisciplinaire».
Celle-ci, qui serait notamment ä

disposition des instances
politiques, auraitpour täche de trouver

les solutions au probleme de l'ur-
banisation alpine. «Nous sommes
pour l'heure dans un etat de mora-
toire. C'est la seule action qui a ete

engagee pour freiner le processus,
mais la capacite de produire des
methodes pour le gerer harmo-
nieusement n'a pas encore ete re-
vendiquee», noteThierryBruttin.

www.altitude1400.ch

10 semaines de saumon
pour les chercheurs
d'emploi?
Voilä quelque chose d'inedit!

La plus vastc offrc d cmplois dc la branchc de l'hötellerie, dc la rtsLauralion

cl du tourisme. Pendant lOscma'incs pour 25 IV. sculcmcnL (soit une economic dc

18 fr. par rapport au prix au numcixj). Lc jcudi dans voire boile aux IctLrcs.

T6l6phone 031 740 97 93 f abo@htr.ch.

www.htr.ch
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Le jet-ski fait des vagues
Le jet-ski, qui

pourrait etre bientöt
autorise en Suisse, ne
fait pas l'unanimite.

Sa pratique occa-
sionne des nuisances

mais certains y voient
tout de meme un

moyen d'attirer une
nouvelle clientele.

EMMANUEL MANZI

Le
tourisme helvetique se

se vend ä l'etranger en
mettant essentiellement
en avant la tranquillite et

la securite qui regnent dans notre
pays et la preservation de son
environnement naturel. Or, la
possible pratique
de jet-skis sur
les lacs suisses

(voir l'encadre ci-
contre) derange-
raitcette quietude
toute helvetique.
Cette eventualite
ne fait pas
l'unanimite du cote des
hoteliers et des

autres milieux qui sont concernes.
«Je suis contre la pratique du jet-

ski», declare ainsi Mireille Capt, ä la
fois proprietaire et directrice du
Golf Hotel Rene Capt ä Montreux.
«Avec les jet-skis, on ne s' entendrait
plus parier sur les quais. Le bruit
infernal de ces engins ne ferait en effet

que deranger la clientele de mon
hotel. Sans parier du danger que ces
machines ne manqueraient pas de
faire courir auxjeunes baigneurs.»
Un avis tranche que partage Thomas

Egli, le directeur du Seehotel
Hermitage sur une rive paisible du
lac des Quatre-Cantons ä Lucerne:
«Ce sportnautique est trop bruyant
pour la clientele de mon hotel ainsi

que pour la population qui reside
autour du lac, dejä fort encombre
par tant de bateaux.»

A Zurich, Nathalie Grisoni, la
directrice de l'Hötel Steigenberger
Bellerive au Lac, estime que le bruit
des jet-skis empecherait ses hotes
de se reposer en paix et de profiter

«Le jet-ski serait
une attraction pour
faire venir les tou-
ristes dans notre
region reculee.»

Dalila Leuenberger
Dir. de l'Hötel Le Rocheray au Sentier

de l'air frais du lac. Elle en a elle-

meme vecu la desagreable
experience ä Cannes, dans un hotel au
bord d'une mer Mediterranee «qui
etait sillonee sans arret par des

jet-skis». Antoine Chaumeron, lui,
parle en connaissance de cause:
«J'ai pratique le jet-ski en Crete et
c' etait sensationnel!» Le directeur
de l'Hötel Palafitte, construit sur pi-
lotis sur le lac de Neuchätel, avoue
toutefois que le bruit de ces engins
nuirait ä ses hotes, «meme si les

pilotes ne sontautorises ämettre les

gaz qu'ä partir de 100 metres de la
rive.»

«Ce serait un nouvel
attraittouristique»

«La praüque du jet-ski ne nous
derangerait en rien», releve pour sa

part Frangois Dussart, le directeur
du Beau Rivage Palace ä Lausanne-
Ouchy. Sibylle Maechler, assistante
de direction du Beau-Rivage de
Neuchätel, ne manque pas de

nuancer ses

propos: «Dans
1'eventualite oü
ces engins tour-
neraient en rond
devant notre eta-
blissement, nous
serions obliges de

reagir...»
Dalila Leuenberger,

proprietaire

de l'Hötel-Restaurant Le
Rocheray au Sentier (VD), serait

pour sa part ravie que le jet-ski
puisse etre autorise sur le lac de
Joux. «Ce sport serait une attraction
supplementaire pour faire venir les
touristes dans notre region reculee.»

Dangers pour l'environnment
et cohabitation difficile

Oppose aux interdictions gene-
rales, Mario Lütolf, directeur de la
Federation suisse du tourisme,
preconise la concertation dans
l'innovation: «Lapratique dujet-ski
pourrait attirer de nouveaux visi-
teurs mais ce genre d'animation
spectaculaire ferait egalement fuir
une autre categorie de touristes
recherchant la tranquillite aux
abords de nos lacs. Une reglemen-
tion par canton me semblerait ainsi
judicieuse afin de trouver des
solutions en adequation avec tous les
milieux concernes.»

U-

* * t M

Avec La modification de 1'ordonnance federate sur La navigation interieure, Les cantons pourraient reserver des plans d'eaux aux jet-skis.
Fotolia

«Non ä la pratique du jet-skis»,
tel est le mot d'ordre donne par
Pro Natura. Nicolas Wüthrich, son
responsable de l'mformahon pour
la Romandie,
assure que la houle,
les remous et le
bruit feraient fuir
les oiseaux des

berges. Leur car-
burant polluerait
par ailleurs la
faune et la flore.
D'ailleurs, le de-

partement vau-
dois de lasecurite et de l'environne-
mentadecide en2007 deneplus au-
toriser les competitions de jet-skis
sur les lacs du canton en raison des

«problemes de cohabitation entre
les competiteurs de jet-ski et les
autres usagers des lacs».

Et en raison aussi des problemes
lies ä «la limitation de vitesse preco-
nisee äproximite des rives», precise

«Je suis contre
les jet-skis. Leur
bruit derangerait

la clientele de
mon hötel.»

Mireille Capt
Dir. du Golf Hötel Rene Capt ä Montreux

Michel Bongard, secretaire de Pro
Natura Vaud. Francesco Nicotra,
president du Holeshot Jet-ski Club
de Bienne, deplore que des ama¬

teurs inexpe-
rimentes de ce

sport mettent en
peril les autres

usagers des lacs
(le jet-ski n'a pas
de freins). En
revanche, il sou-
haiterait que les

pilotes licencies
des clubs suisses

puissent s'entrainer et concourir
sur des plans d'eau helvetiques ba-
lises. Et ne soient pas contraints
d'aller s'entrainer en France ou en
Itlalie. Francesco Nicotra se destine
egalement ä une carriere de sauve-
teur ä jet-skis. «II s'agit d'une
pratique courante aux Etats-Unis. Elle

permet en effet de sauver des vies de
la noyade», note-1-iL

Les cantons
devront legiferer
Avec

la modification de
l'ordonnance federale sur
la navigation interieure,

les jet-skis seraient immatricules
aupres des services de la
circulation et de la navigation des
differents cantons, sur la base
d'une declaration de conformite
europeenne, explique Gerhard
Kratzenberg, chef de la section
navigation de l'Office federal des

transports.
En Suisse, lapratique dujet-ski

est interdite. II reviendrait aux
cantons de designer des plans
d'eau pour la pratique de ce sport.
Pour autant quel'espace nautique
choisi reponde ä deux criteres:

que les utilisateurs des bords de
lacs ne soient pas mis en danger et

que la faune ne soit pas menacee,
ni la nature deterioree.

Les jet-skis seraient classifies
comme bateaux de sport et non
plus de plaisance. Afin que les

pilotes puissentutiliser leur engin
en fonction de leur reelle vitesse
propulsive. L'ordonnance stipule
que leur circulationne serait auto-
riseequedejouretpartempsclair.
Sur demande du Conseil federal,
le service de navigation de TOffice
federal des transports a ouvert la
consultation du projet aupres des
cantons et des milieux concernes
afin de recueillir leur avis. em

Unesco: Lavaux est pret ä
accueillir ses premiers botes

„ Alain D Boillat
Une des portes d'entree
de la region de Lavaux.

Le Lavaux a-t-il profite de

son inscription ä l'Unesco

pour attirer de nouveaux
touristes? Oui, meme si, en
pays vaudois, «tout va len-

tement mais sürement».

JEAN-JACQUES ETHENOZ

C'etait la fete il y a cinq mois pour
celebrer 1'accession de la region et
de ses vignobles en terrasses au

rang de site reconnu d'importance
planetaire par l'Unesco. Depuis,
dans les cafes ducommerce et dans
les caveaux, on s'interroge. Lavaux
et la region ne profiteraient-ils pas
encore veritablement de cette
nouvelle notoriete?

«Certes, ce n'est pas spectaculaire

mais le travail avance»,
concede Harryjohn, le directeur de

Montreux-Vevey Tourisme (MVT).
Essentiellement orientee vers la
Suisse alemanique, une forte cam-
pagne de marketing a ainsi dejä
commence. Le 8 mars, un supple¬

ment de 8 pages finance par tous
les partenaires (vignerons,
hoteliers...) parartra dans la NZZ am
Sonntag. En avril la campagne
touchera la NZZ et, en fin d' annee,
Lavaux/Unesco beneficiera«gran-
dement» de la presence du canton
de Vaud comme hote d'honneur
de T OLMA, la foire de St-Gall.

Sur le terrain, une nouvelle
structure a dejä ete mise en place
avec la creation d'un vrai «Point
d'information Lavaux» ä Chexbres
(il etait integre jusqu'ici ä une
agence de voyages) et ä Cully, autre
porte d'entree de la region desor-
mais inscrite au patrimoine de
l'Unesco. Dans les coulisses, un
«enorme travail» a egalement ete
effectue. «La mise en place de

produits specifiques est faite»,
selon Marc Scheurer, en charge du
dossier au sein de MVT, qui joue
la comparaison avec la region
d'Aletsch, autre site reconnu par
l'Unesco, «oil les choses avancent
beaucoup plus lentement».

Pour Lavaux, une nouvelle
signaletique sera posee tout pro-

chainement. Marsverralapublica-
tion d'une brochure speciale, les

points d'accueil de Chexbres et de

Cully seront operationnels. L'
association Pro-Velo a, pour sa part,
prep areun itineraire dans la region
qui evite le plus souvent la route
cantonale et qui sera integre ä

l'offre. Autre travail: la coordination

des vignerons qui permettra
qu'en tout temps et dans chaque
village, un caveau, au moins, soit
pret ä accueillir des visiteurs
spontanes.

Cote hoteliers et restaurateurs,
de nouvelles offres s'ajouteront ä

Celles existantes de visites de

vignerons comme ä l'Hötel Preal-
pina ä Chexbres oil Olivier Lehrian
effectue un important travail de
coordination. A l'exterieur enfin,
ces offres seront repercutees par
l'Office du tourisme du canton de
Vaud et Suisse Tourisme. On le voit
des lors, meme si, dans le canton de
Vaud, tout va «lentement mais
sürement», Lavaux est pret ä accueillir

ses premiers hötes attires par le
prestigieuxlabel de l'Unesco.

Pares naturels:
Chasseral.seul
candidat romand
La Pare regional Chasseral, qui
s'etend sur le territoire des cantons
de Berne et de Neuchätel, est le seul

pretendant romand ä une recon-

Miroslaw Halaba

naissance en qualite de «pare naturel

regional». A l'mstar de neuf
autres entites reparties dans le pays,
il a, en effet, depose sa demande

aupres de l'Office federal de l'envi-
ronnement (OFEV), le delai de
livraison etant fixe au 31 janvier.
L' officedira älafin de cet ete s'ilrem-
plit les conditions pour devenir un
pare naturel d'importance nationale

etbeneficier d'unfinancement
federal. Le Pare regional Chasseral,

dontlepointculminant (photo)
de son territoire est ä 1599 metres, a

ete cree en 2001. L'association
compte quinze communes mem-
bres, septante-sept membres col-
lectifs et quelque cent septante
membres individuels. mh

Un debat «muscle»
äViegesurla
marque «Valais»
Quelque trois cents participants
ont assiste, la semaine derniere ä

Viege, ä un debat sur la marque
«Valais» dont le choix, en lieu et
place du mot «Wallis», n'a pas plu
aux Haut-Valaisans. «Le debat a ete
muscle» et«chacun a campe sur ses

positions», a rapporte le quotidien
«Le Nouvelliste». Le conseiller
d'Etat Jean-Michel Cina a souligne
que le gouvernement n'avaitjamais
voulu politiser une demarche eco-
nomique. Le president de «Marque
Valais», Frangois Seppey, a pour sa

part declare, en substance, «dans
untresbonallemand»:«J'enregistre
votre disaccord, mais cette decision

a etevoteeunanimement.» mh

La bonne marche
du tourisme profite
auxchocolatiers
Avec ses dix-huit fabricants, l'in-
dustrie chocolatiere helvetique a

enregistreunchiffre d'affaires (1,67
milliard de francs,+9%) et des volumes

de ventes (181266 tonnes,
+ 7,7%) record en 2007. Une «partie
des ventes supplementaires» re-
sulte de la «forte hausse» de l'acti-
vite touristique, a indique Choco-
suisse. mh
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Dans leur nouvel etablissement de Neuchätel, «Les Brasseurs» s'attendent ä produire, tout comme ä Nyon, 280 litres de biere par jour.

Directement de
la cuve ä la table

La societe «Les
Brasseurs» a ouvert

une quatrieme micro-
brasserie ä Neuchätel.

Les bieres y sont
fabriquees sur place,

au fur et ä mesure.
HELENE KOCH

Et
de quatre! Apres Ge¬

neve, Lausanne et Nyon,
la societe «Les Brasseurs»
est desormais implantee

ä Neuchätel. Comme les trois
autres, le nouvel etablissement
presente la particularite de servir
des bieres qui sont brassees sur
place, dans de grandes cuves en
cuivre. La boisson est ensuite
acheminee par tuyaux jusqu'aux
colonnes installees au centre des
tables, d'oul'onpeutlatirer directement.

Cette micro-brasserie a ete
ouverte le 7 decembre passe apres
d'importants travaux qui ont dure
plusieurs mois. Les installations
necessaires ont en effet dü etre
construites de toutes pieces car ces
locaux abritaient auparavant un
cafe restaurant tout ä fait standard.

«En terme d'investissements il
faut compter environ le double que
pour un etablissement normal»,
explique Yves Curchod, un des fon-
dateurs de la societe «Les

Brasseurs». Soit entre trois et quatre
millions de francs
selon la taille de
1'etablissement.

Le fait qu'il
existe dejä trois
autres brasseries
du meme type,
dont celle de
Geneve depuis un
peu plus de dix
ans, avec toute
l'experience qui
va avec, n'a rien
change en terme
de recherche de
fonds. «Nous
pensions que cela

nous rendrait la
tächeun peu plus
facile, mais cela

n'apas etele cas. Certainesbanques
nous disaient que meme si cela
marchait bien ailleurs, c'etait different

ä Neuchätel».
Yves Curchod et ses associes, un

autre restaurateur et deux families
de brasseurs, n'ont quant ä eux fait
aucune difference entre Neuchätel,
Geneve ou Lausanne. A savoir que

«II faut compter
le double

d'investissements par rap
port ä un etablisse

ment normal.»
Yves Curchod

Co-fondateur des «Brasseurs»

la grandeur de l'etablissement n'a
pas ete determinee en fonction de
la taille de la ville en tant que telle.
«Cela depend de l'emplacement
que nous trouvons», explique Yves

Curchod. «Nous effectuons aussi
certaines adaptations

sur les prix,
ä la hausse ou ä
la baisse. En fait,
tout depend de la
concurrence qui
existe aux alen-
tours».

Pour l'heure,
les micro-brasseries

restent rares,
meme si les bieres
artisanales sont ä

la mode. Ilyaena
quelques autres
sur Vaud, Geneve
ou le canton de

Fribourg: «Nous
avons ete les

premiers ä avoir
lance cela en Suisse romande. Aux
Etats-Unis et dans les pays du nord
de l'Europe, cela existe depuis
longtemps». C'est d'ailleurs en
Belgique qu'ont ete trouves les
brasseurs ayant les qualifications
necessaires.

Cote restauration, la carte de
base est la meme dans les quatre

Chez «Les brasseurs», la biere est acheminee par tuyaux jusqu'aux...

Fotolia

colonnes au milieu des tables ou on la tire directement.
Photos Idd

etablissements et certains achats,
comme celui du cafe et d'autres
produits consommes en grande
quantite, se font en commun. En
revanche, chacun brasse ses

propres bieres sur place pour etre
consommee sur place. Aucune
n'est vendue en magasin, ni dans
d'autres cafes-restaurants. «La
biere est un produit vivant. Si eile
est mal stockee, nous ne pourrions
plus garantir la qualite», note Yves

Curchod. Etant donne qu'elles sont
produites sans adjonction d'agents
conservants, ni colorants ou agents
moussants, ces bieres se conser-
vent deux ä trois semaines.

Concretement, la production
devrait etre similaire ä celle de

Nyon,soitenviron2801itresdebiere
par jour, ce qui represente plus d'un
millier de verres. Quatre sortes sont
servies tout au long del'annee: une
blonde, uneblanche etune ambree,
ainsi qu'une quatrieme biere qui
change suivant les saisons. Assurer
un tournus necessite deux cuves
par sorte, une de garde et Lautre
dont sont tires les verres servis ou
lesbouteilles disponibles en vente ä

l'emporter. «Nous allons introduire
une cinquieme sorte ä Geneve, mais
ga devientvite complique auniveau
de la gestion des cuves», releveYves
Curchod.

A noter aussi que le produit
change de goüt durant la periode
ouilestbon ä consommer. «C' estun
peu comme un vin, plus ou moins
jeune ou vieux», compare Yves
Curchod. Pas de quoi pour autant
deconcerter toutes Celles et ceux
qui souhaitent retrouver le meme
goütd'unefoisäl'autre.«Le95%des
clients ne voit pas la difference»,
estime le restaurateur. Et les autres
apprecient la biere en connais-
seurs.

La biere artisanale est
un cocktail difficile ä definir
Blanche, blonde, ambree, brune?
Les differentes sortes de bieres
s'obtiennent ä partir des memes
ingredients de base: du houblon,
de l'orge malte, de la levure et de
1' eau. Ce qui fait la difference est la
torrefaction du malt. Plus il est tor-
refie, plus labiere auraungoütpro-
nonce et une couleur foncee.

A cela s'ajoutent parfois encore
d'autres ingredients. «Nous utili-
sons certaines epices en infusion,
comme lavanille, le poivre et le the
fume, pour des bieres speciales»,

explique Jerome Rebetez, fonda-
teur de la Brasserie des Franches-

Montagnes (BFM), une des quatre
ou cinq brasseries artisanales que
compte la Suisse romande. A cela

s'ajoutent encore trois ou quatre
«brasserieshobby»quiproduisent
quelques milliers de litres par
annee. Par comparaison, les BFM
produisent 100 000 litres.

Reste qu'il est difficile de definir
ce qu'est une brasserie artisanale.
Contrairement ä ce qui peut se

passer pour les produits bios, il

n'existe en effet aucun cahier des

charges precis ä respecter pour
pretendre ä cette appellation. Ce
n'est pas non plus une question de

quantite produite. En fait, n'im-
porte quel fabricantpeutetiqueter
sa biere comme «artisanale» s'il a
decide de baser son marketing la-
dessus. «C'est presque une question

philosophique», estime
Jerome Rebetez. «Pour moi le plus
important est la personnalite du
produit et les tours de main que
l'ondeveloppeäl'interne». hk

Eviter les queues aux caisses

De nouvelles solutions ont ete tentees cet hiver afin de diminuer
les queues devant les caisses et les portillons de depart.

Skidata

Plusieurs societes de

remontees mecaniques
proposent cet hiver de

nouvelles solutions pour
eviter les queues aux

caisses. C'est notamment
le cas de Televerbier.

DANIELLE EMERY MAYOR

Le web, c'est la solution de demain,
selonJulienMoulin, directeur
commercial de Televerbier. «Mais il faut
etre encore un peu patient». La
societe de remontees mecaniques a

accepte de tester cet hiver la vente
d'abonnements de ski via Ticket-
corner, comme deuxautres stations
suisses (Savognin dans les Grisons
et Adelboden-Lenk dans l'Ober-
land bernois). «C'estpour nous une

clientele additionnelle et surtout
une operation interessante en
terme d'image», note Julien Moulin
qui pense que ce sont surtout ceux
qui utilisent dejä Ticketcorner pour
l'achat de billets de spectacles qui
vont s'interesser ä ce service.

Le 8% des reservations ä

Televerbier s'effectue dejä par le web,
un taux appele ä croitre. «Cet hiver,
nous avons teste la prevente des
abonnements de saison via internet.»

Une operation concluante. Le
client profitait de 12% de reduction
via le web et de 10% ä la caisse.
«Nous avions evidemment une
solution <papier> pour ceux qui
n'ont pas acces ä internet.» L'ordi-
nateur permet de diminuer le
personnel auxcaisses mais aussi d'
augmenter la qualite du service. «Nous

avons change le role des caissieres

qui sont, desormais, des conseille-

res ä la vente. Elles ont d'ailleurs
suivi une formation en
consequence. Avec internet, nous visons
la clientele habituee qui n'a plus
besoin de recevoir de conseils.»

Les habitues, justement, ont ete
interesses par une nouvelle offre
concernant le domaine skiable des

Quatre-Vallees dont Verbier fait
partie: la Carte Club. Elle fonc-
tionne comme une carte de credit.
Le montant de la journee de ski est
debite selon l'heure de depart et le
domaine frequente. Le client ne
passe qu'une seule fois ä la caisse

au moment de l'achat de sa carte.
Celle-ci, qui permet de beneficier
de rabais selon un calendrier pre-
etabli, s'adresse d'abord ä ceux qui
skiaient au tarif «Valais». Le deten-
teur beneficie de 20 jours ä 50%
de reduction sur le domaine des
Quatre-Vallees et40jours a30%; les

autres jours de la saison, la reduction

est de 10%. Le membre du club
profite encore d'offres «last
minute». «Nous atteignons largement
les objectifs de vente: nous espe-
rions en vendre 1000 ä Verbier et
nous en avons vendus 1400», se re-
jouitJulien Moulin. Chaque station
de la Carte Club gere son fichier
client. «Nous pouvons faire des
offres ciblees parcourrier electroni-
que 48 heures äl'avance et24 heures
äl'avanceparSMS.»

Televerbier veut profiter encore
davantage de l'outil internet, des
solutions se developpent ainsi avec
les tours-operateurs et les hoteliers,
par exemple, pour qu'ils reservent
directement le forfait ski de leurs
differents clients. «L'essentiel, c'est
de toujours se soucier du client et
de ce qu'il attend», conclut Julien
Moulin.
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Les dangers du
rechauffement

actuel 23

Photos Pierre Thomas

Le rechauffement dimatique se traduira-t-il bientöt sous nos contrees par la presence
de palmiers ä cöte des ceps de vigne, comme c'est dejä le cas aujourd'hui ä Marsala, dans le sud de la Sicile?

II n'y a pas un jour
sans qu'on parle

de «rechauffement
climatique» et de son
influence sur la vigne.
Entre «bilan carbone»

et hypotheses ä

l'horizon de 2050.
PIERRE THOMAS

Apres
la Champagne, le

Bordelais s'est penche,
cette semaine sur le
«bilan carbone» de la

filiere viti-vinicole. L'idee est de
montrer quelesvignerons se preoc-
cupent des emissions de C02. Les
Champenois esperent, par des

mesures ecologiques, reduire les
leurs de 30% sur dix ans. Derisoire,
bien sür... mais un «signe psycho-
logique fort». Car on sait que l'acti-
vite humaine est ä l'origine du
rechauffement climatique.

Toutes les universites de la pla-
nete, de Melbourne (Australie) ä

l'Oregon (Etats-Unis), et les centres
derecherches appliquees älavigne,
l'INRA frangais ä Avignon-Mont-
pellier et la station allemande de

Quelle issue en Bourgogne pour le
pinot qui affectionne la fratcheur?

Geisenheim, sont sous pression.
Son chef de l'Institut de viticulture
et d' oenologie, Hans Reiner Schultz,
etait l'invite d'Agroscope Chan-
gins-Wädenswil, ausalonAgrovina,
äMartigny, enjanvier.

La date de floraison pourrait etre
avancee de 15 jours, voire d'un mois

Hans Reiner Schultz a corrobore
ce que l'on savait dejä. Un rechauffement

de deux degres Celsius, d'ici
2050, aura des consequences im-
portantes sur le cycle vegetatif de la
vigne. La date de la floraison pourrait

etre avancee de 15 jours, voire
d'un mois, selon des etudes menees
en Australie, sur le chardonnay et le
cabernet sauvignon.

En France, on a dejä remarque
que le chasselas, ä Colmar, avait
fleuri deux fois jusqu'au 13 juillet
dans les annees 1980 et j amais apres
le 3 juillet depuis 1990, avec une

floraisonprecoce autour du 13 juin,
deux fois. Le principe viticole qui
veut que les meilleurs vins sont
issus de raisins ä maturation lente
est done menace.

Autre effet, la modification du
regime hydrique. Les annees ävenir
pourraient cumuler les effets de
2003 (canicule et secheresse) et de
2007 (pas d'hiver, mauvaise
floraison, pluies abondantes en ete,
mildiou), sauve des eaux grace au
soleil de septembre.

L'avantage va aux
assemblages rouges

Les vinsvont changer: les rouges,
grace ä des assemblages de cepages,
devraient s'en tirer mieux que les

blancs, quivontperdre leur acidite.
C'estmeme, selon
le professeur
Hans Reiner
Schultz, le seul

parametre previ-
sible. En revanche,

onneconnait
pas quel goüt
pourrait avoir un
cepage dans des
conditions
extremes... Dejä, en Avignon, le gre-
nache et la syrah, sont cultives ä la
limite de leurs possibilites. On
pourrait imaginer de la syrah en
Bourgogne et dans la Loire, puisque

chaque degre de rechauffement fait
reculer les limites de la culture de la
vigne de 200 kilometres au nord! La
Suede, apres l'Angleterre, la

HollandeetlaBel-
gique, devraient
connaitre un re-
nouveau viticole.
Ces contrees, de-

venues froides,
etaient plantees
envignes au «Petit
Age glaciaire», au
Moyen-Age.

Le choix du
porte-greffe, l'enherbement des

vignobles, la modification du
rapport feuille-fruit pour tenir compte
de laphotosynthese modifiee par le
rejet de C02 et l'arrosage au goutte-

ä-goutte peuvent corriger les
differents effets.

Une redistribution
du vignoble mondial

Mais comment equiper les ter-
rasses de la Moselle allemande, du
Douro portugais? Ou duValais et de
Lavaux, meme s'ils ne sontpas cites
dans les etudes? Les vins devien-
dront plus techniques aussi. En

cave, les precedes qui permettent
d'enrichir le moüt par elimination
d'eau peuvent extraire de l'ethanol
et abaisser le taux d'alcool, tout
comme la distillation. Sans parier,
comme aux Etats-Unis, d'ajout pur
et simple d'eau (jusqu'ä 15% du
vin). Et de l'acidification massive de

lavendange...

Une grande partie de l'Australie
(Barossa Valley, Hunter Valley), des

vignobles des regions mediterra-
neennes (y compris le Chianti et la
Rioja), le sud de la France et du
Portugal et la Californie (Central
Valley) risquent de subir les
consequences du rechauffement. Tandis

que des regions plus proches de la
mer, comme le Chili, laTasmanie et
une partie de l'Afrique du Sud,
seront moins touchees. En Europe,
la Bourgogne, l'Alsace et d'autres
regions äcejourtemperees, dontla
Suisse, verront leur climat evoluer.
Sans compter les effets conjugues
de la fönte des glaces arctiques et de
1'attenuation du Gulf Stream qui
pourraienttransformerleBordelais
en region ou submergee ou froide.

Le rechauffement
menace le principe

qui veut que les
meilleurs vins sont
issus de raisins ä

maturation lente.

ELMER MINERAL

gazeuse

Rabais

parcabs«Any;MP
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ELMER MINERAL
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Elmer Min eral, 100 d, bouteille lJJo
Elmer Min eral, 50 d, bouteille jjoq
Elmer Mineral,33 cl, bouteille 3.60

Elmer Mineral, 150 d, PET 1jo
Elmer Mineral, 50 d, PET 240

Action valable du 4 au 23 f§vrier 2008 chez votre d£positaire.
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«Mieux vaut dire non ä un mega-
projet incertain que oui par
appät du gain, ce qui s'est par-
foisproduit parle passe.» Q/|
Marie-Franpoise Perruchoud-Massy

365 jours
de spectacle

A Geneve, l'annee
2010 sera placee sous

le signe du cirque.
Trois cent soixante-

cinq jours de spectacle

sont programmes.

L inedit sera au rendez-vous ä Geneve en 2010.
LeMondue du Cirque

MIROSLAW HALABA

Cent
quatre-vingts spec¬

tacles en plein air, deux
mille artistes, une cen-
taine de chapiteaux,

quinze expositions, du theatre, des

conferences, des ateliers. Le

programme qui sera offert, dans deux
ans, aux Genevois est abondant et
varie.Dulerjanvier2010au31 de-
cembre, la Cite de Calvin sera
theatre d'une manifestation
internationale intitulee le «Monde du

Cirque». Creee par Youri Messen-
Jaschin - ingenieur culturel, ä qui
Ton doitnotamment laproduction
du spectacleAkua-, cet evenement
dedie au cirque permettra ä des
artistes du monde
entier de presenter

des attractions
«inedites».

Vingt-deux
pays ont dejä
confirme leurpa-
ticipation. Trois

pays seront ä

l'honneur: les

Pays-Bas, le
Canada et l'ltalie.

Quarante pour cent des
spectacles seront gratuits, a indique
Youri Messen-Jaschin. L'association

qu'il gere ne poursuit pas de
but lucratif. «Notre benefice sera
entierement destine ä des projets
humanitaires», a-t-il declare. Le

projet «Water for life», visant ä

«Notre benefice
sera entierement

destine ä des
projets

humanitaires.»
Youri Messen-Jaschin

President du «Monde du Cirque»

garantir Faeces ä l'eau, pourra
notamment en profiter.

Le «Monde du Cirque» s'an-
nonce interessant pour les presta-
taires touristiques genevois. Ge¬

neve Tourisme et
Suisse Tourisme
s'engageront
dans la promotion.

Quelle sera
1'affluence?A titre
d'indice, on peut
retenir le taux de

frequentation de
la premiere

edition du «Monde du Cirque» qui
s'est tenue en 1987, durant neuf
mois, ä Lausanne. Quelque485000
spectateurs, dont 26% provevant
de l'etranger, avaient ete recenses.
Les societes Cisalpino etTGVLyria
se sont dejä engagees ä consentir
des rabais aux visiteurs d'Italie et
de France.

Le Mycorama seduit
Le Mycorama ä Cernier (NE) a bien
commence son activite. «Nous en
sommes presque ä cinq mille
visiteurs payants». Apres un peu plus
de trois mois d'ouverture, Gilles
Farron, directeur du premier musee

consacre aux champignons,
tire un bilan de frequentation en-
courageant. Et cela sans compter
les quelque mille personnes qui se

sont pressees ä l'mauguration, le
27 octobre dernier.

Le Mycorama est ainsibienparti
pour franchir le cap des 20 000
visiteurs, objectif minimal fixe pour
2008, premiere annee d'exploita-

tion. De petits ajustements ont
aussi dejä ete faits, notamment
dans la documentation.

Une priorite, traduire les
documents destines aux visiteurs

«Nous nous sommes rendus
compte que quelques traductions
en allemand n'etaient pas par-
faites». Et surtout, il faut eviter
d'avoir davantage de documents
enallemand dans uncoin et davantage

en franpais dans un autre,
meme si la parite globale est res-
pectee. Cela a ete le cas, par exem-
ple, d'une serie de recettes de cui¬

sine, proposees settlement en
allemand, car l'exposition etait faite
conjointement avec l'Union suisse
des producteurs de champignons,
baseeäBeme.«C'estl'undesensei-
gnements que nous avons retires. II
faut qu'il y ait de tout pour tout le
monde», souligne Gilles Farron.

Tout traduire est done l'objectif
prioritaire numero un, qui sera
suivi ä terme par des traductions en
anglais. Pour l'heure, presque tous
les visiteurs proviennent de Suisse.
La part des Romands a un peu
augments depuis le debut, passant de
30% ä 40% environ. hk Les champignons ont leur public.

Helene Koch

L'Autriche preferee

Les pistes autrichiennes, comme ici au Vorarlberg, ont la cote.
Vorarlberg Tourisme

Les pistes de ski autrichiennes ont
la faveur du public de l'Europe
germanophone.

C'est ce qui ressort d'une en-
quete en ligne realisee en decem-
bre par la societeMarketagent.com
aupres de 1500 sportifs, ages entre
14 et 59 ans et provenant de Suisse,
d'Autriche et d'Allemagne.

Les domaines skiables autri-
chiens ont, eneffet, etepreferespar

86,1% des personnes interrogees.
La Suisse vient au deuxieme rang
avec 58,6% des voix. Suivent, relati-
vement loin derriere ces deuxpays:
l'ltalie (19,5%), les Etats-Unis et le
Canada (19,4%), laFrance (19,1%),
l'Allemagne (11,2%).

L'enquete monlre egalement
que 88,5% des hötes viennent en
hiver dans les stations pour prati-
querunsport et61,3%pourproflter

de lanature et des paysages. Pour ce

qui est des criteres les plus impor-
tants lies au ski, 63,3% des

personnes interrogees ont cite la
preparation des pistes, 62% la rela-
tionprix/prestations,53,5%l'assu-
rance d' avoir de la neige et 49,7% la
proprete des pistes.

La diversites des activites et les
animations n'ont recolte que 4,1%
des voix. mh

Stabilisation
attendueau
premier trimestre
L'hotellerie et la restauration s'at-
tendent ä une certaine stabilisation
de la marche des affaires au cours
du premier trimeste. L'enquete
conjoncturelle, menee par le KOF
de l'EPF de Zurich, a monlre que si

«plus de 40%» des entreprises
interrogees s'attendent ä une hausse des

ventes, «presque 50%» d'entre elles
ne prevoient aucun changement
par rapport au trimestre precedent.
«Seuls 10%» craignent une baisse
desventes. Dans l'hotellerie, cesont
les etablissements de quatre etoiles
qui sont le plus conflants pour ce

premier trimestre. mh

Prix de location:
Zurich et Geneve
dans le «top ten»
La demande considerable de pro-
duits de luxe permet aux producteurs

de payer des sommes im-
portantes pour avoir pignon sur
rue. La societe Location Services SA
ä Zurich a etabli un classement des

emplacements ou les prix de location

pour les sites commerciaux
sont les plus eleves. Deux villes
suisses figurent dans ce «top ten»,
soit: Zurich et Geneve. Le prix de
location annuel ä la Bahnhofstrasse
est de 7530 francs le m2 et celui ä la
Rue du Rhone de 7310 francs. La 5e
Avenue ä NewYorkvienten tete avec
16 304 francs par an par m2. mh

Visiteurs en nette hausse

Musee suisse des transports
Soixante mille ecoliers
ont visite le musee en 2007.

Le Musee suisse des transports
(MST) ä Lucerne est, selon ses
informations, le musee «le plus
populaire» de Suisse.

Ainsi, Fan passe, il a enregistre
872 905 entrees, ce qui represente
une hausse de 17% par rapport ä

l'annee precedente. Parmi ces
visiteurs, 364685 (+25% environ)
d'entre eux sont alles au cine-
theatre IMAX. Soixante mille ecoliers

ont egalement deambule
entre les trains, les avions et les
voitures.

L'annee 2007 a ete marquee
par le lancement du projet de
construction «MST2009» quipre-
voit notamment la construction

d'une nouvelle entree. Debut
decembre, le musee s'est dote
d'une nouvelle gare CFF: «Luzern
Verkehrshaus». Le nombre d'ad-
herents ä l'Association Musee
suisse des transports a egalement
augmente. II etait de 27741 ä fin
2007 (+682).

Auprogramme des activites de
l'annee en cours figurent notamment

une exposition consacree
aux aeroports de Suisse et le
lancement de trois films IMAX. Les
titres de deux d'entre eux sont
dejä connus: «Mission Mars» et
«Aventure Grand Canyon». Le bä-
timent d'entree sera, quant ä lui,
inaugureennovembre. mh

D'une langue
ä I'autre

Deux nouveautes
a l'occasion de
la St-Valentin
Notre date de parution coincide
cette semaine avec la St-Valentin, la
fete des amoureux. A cette occasion,

notre journal lance deux
nouveautes. La premiere consiste ä

publier tous les derniers jeudis du
mois, des le 27 fevrier, des annonces
permettant de chercherl'äme soeur.
La seconde nouveaute est la
publication, une fois par mois, de

portraits d'hoteliers qui ont
rencontre leur conjoint dans un hotel
ou durant leur formation ä l'ecole
hoteliere. Le premier de ces
portraits est consacre cette semaine ä

Daniela et Daniel Borter, les direc-
teurs de l'Hötel Lenkerhof ä Lenk
(BE). Iis se sont connus alors qu'ils
travaillaient ä l'Hötel Tschuggen ä

Arosa, eile ä la reception et lui en
cuisine. Im
Pages 1 et 14

L'Hötel Meurice
revisite par Dali
et Philippe Stark
L'Hötel Meurice, au coeur de Paris,
situe ä la rue Rivoli, entre la place de
laConcorde et le MuseeduLouvre, a
fait peau neuve. Les parties
communes de l'hötel ont en effet ete
revues et corrigees par le celebre
designer Philippe Starck. II en va de

memepourundesdeuxrestaurants
de l'hötel, «Le Dali», ou Yannick
Alleno, credite de trois etoiles
Michelin, revisite desormais la cuisine
franpaise au travers d'une carte
intitulee «Sans & 100%», ä savoir «Sans

exces et 100% saveurs». L'oeuvre de
Dali y est omnipresente au niveau
de la decoration avec notamment
une chaise aux pieds en forme
d'escarpins, dessinee par Dali lui-
meme et recreee pour Le Meurice,
etun homard sur un telephone. Im
Page 16

60 ans d'excellence
pour les vins de
Simon Maye et fils
Le chroniqueur Geny Hess brosse le

portrait cette semaine de la maison
de vins Simon Maye et Als. Sise ä

St-Pierre-de-Clages, entre Sion et
Martigny, cette maison, dirigee
aujourd'hui par Jean-Franpois et
Axel Maye, fete cette annee son
60e anniversaire. Elle s'est distin-
guee l'automne dernier en termi-
nant au premier rang du «Concours
de degustation du grand jury euro-
peen» avecune«SyrahVieilleVigne»
de 2001. Geny Hess loue avant tout
le travail meticuleux des fils Maye et
l'accueil particulierement chaleu-
reux de leur mere,Antoinette Maye.
A partir de raisins sains et gorges de
soleil, les freres Maye elaborent leur
vin avec la passion des artisans qui
creent chaque annee une oeuvre
nouvelle. En profitant des connais-
sances et des techniques actuelles,
ils maitrisent les fermentations
naturelles, affinent le bouquet et
conservent toute la saveur du fruit
bien mür. En plus de la syrah, les
freres Maye proposent, en ce qui
concerne les vins rouges, du gamay,
du pinot noir, de l'humagne et
meme du merlot. lm
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